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Д Das Kollektiv das Schmelzag- , 
gregats Nr. 27 aus dem Werk für 
Eisenlegierungen, Gebiet Pawlo­
dar. In dem die Oberschmolrer P. 
Michanzow. B. Matwl|enko, A. 
Korsha und W. Senin arbeiten, hat 
sein Produktionsprogramm tür fünf 
Monate dieses Jahres mit zwölf 
Tagen Vorsprung gemeistert.

Auf ihrem Konto haben die Hüt- , 
tenwerker 800 f überplanmäßigen 
Metalls und 3 000 000 kWh einge- | 
sparter Elektroenergie.

Das Komsomolzen, und Jugend- i 
kollektiv des Ofens Nr. 22, an dem 
als Brigadiere A. Kuleschow, S. Sa-

I übermitteln der Jugond gern ihre 
' Erfahrungen. Sic sind dio besten
1 Lehrmeister in'der Vereinigung.
; Im sozialistischen Wottbowerb um
1 oine erfolgreiche Erfüllung der 
' Plino und Verpflichtungen sind 70 1 

Arbeiterinnen mit den Auflagen für 
vier Jahre fertig geworden, T. Ru- , 

I denko und A. Baryschewa arbeiten 
bereits für das Konto des elften

I Planjahrfünfts.
I Zur Zeil stehen A. Knjasewa, W. 
! Strelzowa, F. Baimushanowa, A.
| Sagaidak u. a. in der Avantgarde 
’ des Wettbewerbs. Sie überbieten
I die Schichtsolls, ihre Erzeugnisse 
i sind stets ausgezeichneter Quali- 
1 tât.

Die Zeit fordert: effektiver und qualitativer arbeiten
Ein guter

Wetteifern kann man überall — 
unter der Erde, auf der Erde, im 
Himmel... Das sagte mein Gcsprächs- 
partner Nikolai Kolesnikow. 
Vorsitzender des Gewerkschafteko- 
mitces des Ust-Kamenogorsker 
Luftverkehrsbetriebs. Der Wettbe­
werb beginnt für den Flieger gera­
de im Flug. Nehmen wir zum Bei­
spiel Nikolaus Kinderknecht. Kom­
mandanten des Flugzeugs Jak 40. 
Im Betrieb ist er als Initiator der 
Bewegung um Treibstoffeinsparung 
bekannt. Seine Kollegen und er 
sparen monatlich einige Tonnen 
Benzin. Diesem Beispiel folgen jetzt 
die Flieger beider Abteilungen. 
Hohe Resultate erzielen Wladimir 
Koslow, Wladimir Iwanow, Viktor 
Iwassenko.

Den ersten Platz im Wettbewerb 
hat jedoch wiederum Michail Mas­
low belegt Seine Besatzung hat im 
ersten Quartal 1. J. etwa 12 Tonnen 
Treibstoff eingespart Michail Alex- 
androwilsch ist einer der ältesten 
Flieger in Ust-Kamenogorsk. Er ar­
beitet hier schon 48 Jahre. Für einen 
Flieger ist das viel. Aber Michail 
Alcxandrowitech, Flieger erster 
Klasse, steuert seine Jak-40 eben 
so sicher wie auch früher. Für große 
Verdienste in der Arbeit, hohe Mei­
sterschaft und 'die Ausbildung neu­
er Arbeitskräfte wurde ihm der Ti­
tel „Verdienter Verkehrsarbeiter der 
Kasachischen SSR" zugesprochen. 
Die Regierung zeichnete M. Mas­
low mit dem Orden „Oktoberrevo­
lution“ und dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners aus.

Die Bewegung um Einsparung 
von Brennstoff greift rasch um sich 
und zeitigt gute Resultate. Insge­
samt wurden im Betrieb ün ersten 
Quartal über 213 Tonnen Brenn­
stoff eingespart. Viele Besatzungen 
flogen schon einige Router» mit ein­
gespartem Treibstoff.

Der Leiter der Planabteilung des 
Luftverkehrsbetriebs Wladimir Du- 
rykin sagte; „Unsere Flieger haben 
sich würdige Ziele gesteckt Sie 
wetteifern um die Verringerung der 
Selbstkosten der Reparatur und des 
Fluges, um ständige Steigerung 
seiner Produktivität. Dabei werden 
verschiedene Ressourcen eingespart. 
Alle übertreffen ihre Plankennzif. 
fern. Die Arbeitsproduktivität wuchs 
seit Jahresbeginn um 1,8 Prozent 
zum Plan. Es wurden auch mehr 
als geplant Luftgäste und Güter be­
fördert Laut Verpflichtungen für 
1979 wollen wir den Jahresplan

Geb i e I Pawlodar. 
Im Reparaturwerk für 
Bergbau- und Ver­
kehrsausrüstungen von 
Ekibastus hat man die 
Reparatur der Schlep­
peraggregate OPE 1 
gemeistert. Diese lei­
stungsstarke Maschine 1 
ist die Verbindung ei­
ner 2 000-PS-Diesel- 
lok und einer 6 480 kW- 
Elektrolok und ist der 
wichtigste Transportträ­
ger für die Beförde­
rung der Kohle aus den l 
Tagebauen der Verei- | 
nigung „Ekibasfusugol". 1 
In diesem Jahr sollen j 
im Reparaturwerk 10 
solcher Aggr e g a t e { 
überholt werden.

Im Bild: Das Aggre- ; 
gal OPE 1 in der Repa- 
raturhalle.

Fofot KasTAG

Anreger
zum 28. Dezember bewältigen, die 
Belastung des Flugzeugs AN 24 
um 0.5 Prozent heben. Ein guter 
Anreger der Arbeit ist der Wettbe­
werb unter dem Motto: Neben dir 
darf keiner Zurückbleiben“. Er wird 
in zwei Fliegertrupps, im Repara. 
turbetricb und in einer Stuckarbei­
terbrigade ganz groß geschrieben.“ 

Übrigens sind die Formen des so­
zialistischen Wettbewerbs im Luft­
verkehrsbetrieb derart mannigfal­
tig. daß sic jeden Arbeiter und An­
gestellten erfassen. Aktiv verläuft 
hier der Wettbewerb um ein würdi­
ges Begehen des 110. Geburtstags 
W. L. Lenins. Drei Brigaden mit 
A. Sitdykow, W. Nemtschinow und 
J. Dolmatow an der Spitze und die 
Schicht A. Dawydows haben sich 
verpflichtet, zu diesem Datum ihre 
Fünfjahrpläne zu erfüllen.

In diesen Kollektiven kennt jeder 
seinen Beruf ausgezeichnet, erzähl­
te der Parteisekretär des Reparatur, 
betriebe Wladimir Tolstichin. „Sie 
bedienen die Flugzeuge Jak-40, 
TU 154, AN 24 schnell und gut Ihr 
Schichtsoll erfüllen sie gewöhnlich 
zu 118 und mehr Prozent, was 
ihnen ermöglicht, stets mit Plan­
vorlauf zu arbeiten. Nach ihrem 
Beispiel hat jeder Flugzeugtechni­
ker. jeder Reparaturarbeiter des Be­
trieis erhöhte sozialistische Ver­
pflichtangen übernommen.

Unsej Kollektiv ist auf viele Ar­
beiterdynastien stolz. Auf die Gret- 
schischins zum Beispiel. Alexej, der 
Vater, ist Abschnittsleitcr, Mutter 
Maria und Tochter Natalia sind 
Technikerrinnen und 'der Soho Ser­
gej ist Flugzeugmcchaniker. Die 
vier sind sowohl im Produktions­
ais auch яп gesellschaftlichen Le­
ben ein Vorbild.“

Das Fazit des Wettbewerbs zwi­
schen den Unterabteilungen und 
Abschnitten des Luftverkehrsbe­
triebs wird allmonatlich gezogen. 
Die Sieger bekommen die Rote 
Wanderfahne des Betriebs und den 
Roten Wimpel, Den besten Leitern 
dér Fliegerbesatzungen -wird nach 
den Ergebhissen des Jahres der Ti­
tel „Bester Flugzeugkommandant 
des Luftverkehrsbetriebs" zugespro- 
clien. Im vorigen Jahr war es der 
schon genannte M. Maslow.

Der gut organisierte Wettbewerb 
hilft dem Kollektiv des Betriebs, 
die Kennziffern Monat für Monat 
zu verbessern.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karftfahrer
Hoher Arbei t s e 1 a n 

herrscht in der Fahrerbri­
gade Wladimir Katschurin 
aus der Kraftverkchrsver- 
waltung Peremjotnoje, 
Gebiet Uralsk. Im Laufe 
einiger Jahre bleibt sie 
tonangebend im Wettbe­
werb. überbietet auch heu-

tonangebend
tc ihre Produktiionssolls. 
Führend unter den jun­
gen Fahrern ist Alexan­
der Saweljew, der seinen 
persönlichen Fünfjahr­
plan in drei Jahren und 
vier Monaten erfüllt hat. 
In dieser Zeit hat er et­
wa 9 500 t volkswirt-

schädlicher Frachten be­
fördert und mehr als 
I 300 000 t/km geleistet.

Dutzende Kraftfahrer 
haben im Gebiet hohe 
Zielmarken erreicht. Ihre 
Erfahrungen werden in 
den Arbeiterkollekliven 
gründlich studiert.

Anton DOSCH

Um erfolgreiche Lösung
Im W -I.-Lenin-Berg- 

bau. und Hüttenkombinat 
von Balchasch entfaltet 
sich der sozialistische 
Wettbewerb ‘um die er­
folgreiche Erfüllung der 
Pläne des zehnten Plan­
jahrfünfte, Sich auf die 
fortgeschrittensten Er-

fahrungen der Werktäti­
gen der NE-Metallurgic 
des Landes und der Re­
publik stützend, bemühen 
sich die Arbeiter des Be­
triebs. mehr zu erzeu­
gen. besserer Qualität, mit 
minimalstem Aufwand 17 
Arbeiter des Betriebs ha-

ben bereits die Erfüllung 
ihrer persönlichen Fünf- 
jahrpläne gemeldet, 24 — 
der Auflagen für vferein- 
halb Jahre, und mehr als | 
300 Arbeiter liefern Er-' 
Zeugnisse für die letzten 
Monate des Planjahr-

Wotdemar BERG

Unser Hauptziel
Das Kollektiv unseres Kombinats 

erzielt vortreffliche Arbeiteerfol- 
ge. Die Auflagen für drei Jahre 
und fünf Monate sind in allen 
technisch-ökonomischen Kennziffern 
erfüllt Einen würdigen Beitrag 
dazu leisteten die Arbeiter und 
Spezialisten der Weberei So bat 
unsere Abteilung ihren Plan in 
der Realisierung der Erzeugnisse 
vorfristig erfüllt. Über das Vor­
gemerkte hinaus wurden 24 000 
laufende Meter Gewebe erzeugt. 
Dabei gilt die Qualität der Ar­
beit als das Hauptkriterium des 
Wettbewerbs. Gegenwärtig führen 
vier Gewebearten — „Sinena". _Ra- 
duga". „Start" und ..Vertikal“ das 
staatliche Gütezeichen. Allein im 
ersten Jahresviertel wurden 328000 
Meter Gewebe in höchster Qualität 
geliefert, 285 000 Meter zählen zum 
aufgebesserten Sortiment und füh­
ren den Index N (Neuheit),

Wir sind besonders stolz darauf, 
daß zwei Erzeugnisarten bereits in 
diesem Jahr das ehrenvolle Fünfeck 
verliehen bekamen. Das sind die 
Anzugstoffe ..Tobol“ und „Elegant". 
Ihren Eigenschaften nach kommen 
sie den besten inländischen und 
Weltmustern gleich. Im vergange­
nen Jahr erhielten sic auf der Groß­
handelsmesse in Moskau eine holte 
Einschätzung.

Im Betrieb hat sich ein wirksa­
mer sozialistischer Wettbewerb um 
die Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Verbesserung der Ar­
beitsqualität entfaltet. Er umfaßt 
alle Produktionsabtcitungen. Ab­
schnitte, Schichten und Brigaden. 
In unserer Abteilung gibt die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Nikolai Rodjakin den Ton an. Am 
21. Februar hat sie die Erfüllung 

•des Fünfjahrplans gemeldet und 
795 000 Meter Gewebe holler 
Qualität statf 517 000 realisiert.

Zu den besten im individuellen 
sozialistischen Wettbewerb zählt 
in unserer Abteilung sowie im gan­
zen Kombinat die Weberin Lydia 
Andropowa. Längst hat sic ihr 
Fünfjahresprogramm absolviert. 
Heute arbeitet die namhafte Webe­
rin schon für das Jahr 1983. Der 
Meistergehilfc Alexander Sacharin 
arbeitet für November 1982. 4C 
Weberinnen unserer Abteilung sind 

der Zeit Weit voraus.
Auf Anregung der Werktätigen 

des Alma-Ataer Baumwollkombinats 
ringen unsere Textilarbeiter um den 
Titel „Kollektiv hoher Effektivität 
und Qualität“ Diesen Ehrentitel 
führen bei uns heute schon eine 
Schicht und elf Brigaden.

Eine wichtige Reserve der Stei­
gerang der Produktionscffektivität 
liegt im Wettbewerb der Jugendli­
chen unter dem Motto: „Zdeltnar- 
ke des Lehrmeisters ist auch die 
des jungen Arbeiters." Ein gutes 
Beispiel lieferten hier die fort­
schrittlichen Weberinnen Irina Bo- 
gatyrjowa, Lydia Andropowa und 
Raissa Kudaschewa. Jede von ih­
nen hatte Patenschaff über eine 
Gruppe Abgänger der Berufsschu­
le übernommen. Dadurch haben 
viele junge Arbeiterinnen ihre Lei­
stungen erhölit.

„Wir können noch besser arbei­
ten!“ lautet die einstimmige Mei­
nung zweier miteinander wetteifern­
der Komsomolzen- und Jugend­
brigaden. deren eine in unserem 
Kombinat lätig ist und die andere 
— in der Schneiderwerkstatt „Bol- 
sohewitschka". Im Wettbewerbs­
vertrag der Rivalen heißt es „Von 
gegenseitiger Unzufriedenheit zur 
gegenseitigen Hilfe." Die Textilar­
beiter haben sich verpflichtet, die 
Produktion von Stoffen des nötigen 
Sortiments zu steigern und ihre 
rhythmische Zulieferung zu sichern. 
Die Konfektionsarbeiter wollen 
ihrerseits I 200 Erzeugnisse über 
den Plan hinaus fertigen, vier neue 
Modelle meistern und deren Pro­
duktion aufnehmen. Die Mitglieder 
boider Brigaden wollen mehr Er­
zeugnisse mit dem Gütezeichen 
herstellen, sie kämpfen um den 
Titel „Bester der Qualität".

Das Kollektiv der Weberei ist 
fest entschlossen, den Halbjahres­
plan vorfristig zu meistern. Das 
wird eine gute Gewähr für die Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen von 1979 Sein. Un­
ser Hauptziel ist die Erfüllung des 
Fünfjahrplans zum HO. Geburtstag 
W. I. Lenins.

Viktor SCHÄFER, 
'teistergehilfe in der Weberei 
des Kustanaier Kammgarn- 
und Tuchkombinats

Den Aufgaben 
voraus

Die Bergarbeitersiedlung Balam- 
schinsk, Gebiet Aktjubinsk, erwei­
tert von Jahr zu Jahr ihre Gren­
zen. Die meisten Neubauten wer­
den vom Kollektiv der Baukolonne 
Nr. 5 errichtet, der Alexander lm- 
grund versteht. Die Bauobjekte, 
werden ihrer Bestimmung termin­
gemäß und in guter Qualität über­
geben.

I Mit Zeilvorsprung arbeitet die 
j Maurerbrigadc Anatol Konrad. Vor 
I kurzem vollendete sie die Auffüh- 
! rung eines fünfstöckigen 60-Fami- 
I lienhauses. Gegenwärtig baut sie 
I ein Kinderkomuinat für 100 Per-
I sonen.
I Das Brigadenkollektiv hat be­
schlossen. sein Fünfjahrprogramm 
zum 110. Geburtstag W I. Lenins 
zu bewältigen.

Hieronymus KELLERMANN

Das Anlaufobjekt des Planjahr- 
fünfls — die Aufbereitungsfabrik 
des Osfkasachsfaner Kupfer- und 
Chemiekombinats — ist ein Schwer- 
punkfbauvorhaben der Bunlmetal- 
lurgie Kasachstans.

Die Bauarbeiter haben sich ver­
pflichtet, dieses Objekt im dritten 
Quartal des laufenden Jahres dem 
Betrieb zu übergeben. Die Kollek­
tive der Truste „Chimstroi" und 
„Alfaiswinezstroi“ haben bereits 
viel geleistet: Zehn Produktionsge- 
bäude aus Metall und Beton sind 
fast fertiggestellf.

Im Bild: Die Spitzenreiter im so­
zialistischen Wettbewerb aus der 
Verwaltung „Kasstalmonfash". Diese 
Brigade wird von A. B. Korotkow 
(Mitte) geleitet.

Foto: KasTAG

Spitzenpositionen verankern
Mehrere Jahre lag im M -Gorki- 

Kolchos die Qualität der Milch un­
ter dem Durchschnitt: Einmal war 
die Milch nicht rein genug, das 
andere Mal war der Säuregehalt 
zu hoch, das dritte Mal — der 
Fettgehalt zu gering usw. Im 
Jahre 1977 wurde in diesem Kol­
chos ein moderner Milchkomplex 
produktionswirksam, der eine Um­
gestaltung der gesamten Milch­
produktion mit sich brachte. Schoa

Aserbaidshanische SSR-------

Die Schulter 
des Lehrmeisters

In zwei Betrieben der Republik 
zugleich wurde dem Obermaschini­
sten Issabala Salmanow der Titel 
„Bester Lehrmeister der Jugend" 
verliehen."

Als Leiter einer Eisenbalmbriga­
de im Sumgaiter Rohrwalzwerk 
hatte er in seinem Kollektiv Dut­
zende junge Maschinisten vorberei­
tet. Und zu Jahresbeginn über­
nahm der Kommunist I. Salmanow 
im Auftrag des Parteikomitees die 
Patenschaft über die Kollegen aus 
einer zurückblcibenden Eisenbahn­
brigade des Nachbarbetriebs — der 
Vereinigung „Sumgaitchimprom". 
Er half den Arbeitern Zwischenbe- 
rufe erwerben, volle gegenseitige 
Ersetzbarkeit erreichen und im Er­
gebnis die Arbeitsproduktivität be­
deutend erhöhen.

Die Brigade Salmanow ist füh­
rend im Wettbewerb um die Arbeit 
ohne Zurückbleibcnde unter den 
Transportarbeitern des Rohrwalz­
werks. Zusammen mit ihm helfen 
die besten Maschinisten der Briga­
de den Anfängern ihre technischen 
Kenntnisse erweitern.

Grusinische SSR ----------------

Neue Berufe
In der Glashütte von Awlschal 

gibt cs jetzt neue Hilfsarbeiterbc- 
rufc: Maschinist der Glasfor­
mungsmaschine, Fernwirktechniker. 
Sogar solch ein für die Glasindu­
strie traditioneller Beruf wie Glas­
bläser ist hier verschwunden. Ein 
Operateur steuert eine Taktstraße, 
die 25 000 Erzeugnisse je Schicht 
produziert.

„Dutzende Arbeiter unseres Be­
triebs lauschen alljährlich veralte­
te Berufe gegen moderne", sagt 
der Chefingenieur W. Pawleni- 
schwili. „Das Verschwinden von Be­
rufen. die mit Handarbeit verbun­
den sind, ist das Resultat der Re­
konstruktion des Betriebs, der Ein­
führung vollkommenerer Technik. 
In Übereinstimmung mit dem Fünf­
jahrplan der ökonomischen und so­
zialen Entwicklung des Werks sol­
len im nächsten Jahr alle manuel­
len Arbeitsgänge auf den Hauptab­
schnitten der Produktion völlig li­
quidiert werden. Doch kein einziger 
.Arbeiter wird den Betrieb verlas­
sen: In besonderen Lehrgängen 
meistern sie neue Berufe, studieren 
die Automatik und Fernwirkmecha­
nik, erlernen das Bedienen neuer 
Ausrüstungen.

I rytschew, W. Samyslow, W. Kraw­
zow arbeiten, bleibt nicht hinter

I seinen Kollegen zurück. Die jungen 
I Leute haben ihre Fünfmonatsauf­

lagen erfolgreich erfüllt, über den 
’ Plan hinaus 900 t Metall ge­
schmolzen undl 800 000 kWh Strom 
; eingespart.
j Д Die Filiale Nr. 3 der Vereini­
gung für Trikotagenproduktion in 

i Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan, ist 
. einer der führenden Betriebe der 
I Stadt. Seit 1968 führt die Filiale den 

Titel „Betrieb hoher Produk­
tionskultur" und seit 1977 — „Be­
trieb der kommunistischen Arbeit''.

I Mehr als 50 Frauen und Mädchen 
I sind „Meisterinnen — Goldene Hän­
de ' und mehr als 30 — „Junge 
Bestarbeiterinnen". Die Veteranen 
des Kollektivs W. Domraschowa, 
E. Biktimirowa. A. Baryschewa u. a.

im nächsten Jahr war die Milch­
qualität merklich gestiegen, was der 
Wirtschaft einen Gewinn von 1'1 000 
Rubel einbrachte.

Erfolgreich arbeitet die Milch­
farm auch im laufenden Jahr: Der 
Fünfmonateplan wurde vorfristig 
bewältigt Unter denen, die durch 
ihren Fleiß die Effektivität und 
Qualität der Milchproduktion stei­
gern, sind die Melkerinnen Lydia 
Lange, Julia Galtechewskaja, Olga

Tnrlonenische SSR -----------

Rückerstattete 
Fruchtbarkeit

In der Produktionsvercnwgeng 
„Sehatlykgasdobytscha" wurde ein 
Sondertrupp geschaffen, der für 
die Wiederherstellung der Boden­
fruchtbarkeit zu sorgen hat. Er 
planiert d^s Gelände, schüttet Grä­
ben zu und, wo nötig, eine neue 
fruchtbare Schicht auf.

Der Trupp wurde auf Initiative 
der örtlichen Sowjets der Rayons 
geschaffen, auf deren Territorien 
Wasser, und Gasleitungen verlegt 
sowie Schürfbohrungen vorgenom­
men werden. Allein den Kolchosen 
der Rayon$ Mary und Wekil-Basar 
wurden im Mai 100 Hektar wieder­
hergestellter Ländereien übergeben, 
bis zum Herbst sollen den Wirt­
schaften des Gebiets, Mary 1800 
Hektar rückerstattet werden.

Lettische SSR --------------------

Partnerkollektive
Den Wimpel .eines Aktivisten des 

Wettbewerbs händigte der Briga­
dier J. Ginlauts aus dem Trust 
„Rigapromstroi" seinem Rostocker 
Kollegen W. Krummbein ein. Er 
leitet eine Brigade der Bauarbeiter 
aus der DDR. Die Errichtung des 
neuen Gebäudes der- Rigaer Pro- 
duklionsverwallung „Alfa" mit 
drei Tagen Vorsprung ist auch das 
Verdienst der Bauleute aus der 
DDR.

Der Erfahrungsaustausch zwi­
schen den Bauaroeitern von Riga 
und ihren Kollegen aus der Part­
nerstadt Rostock wurde zur Tradi­
tion. Der TA SS-Korrcspondcnt J. 
Muschln teilt mit, daß die Brigade 
Gintauts unlängst am Bau eines 
Rostocker Betriebs teilnahm. Und 
die Bauleute aus der DDR demon­
strierten in Riga die fortgeschrit­
tenen Arbeitsmethoden beim Bau 
des Presse-Hochhauses und des 
Krankenhauskomple x e s „Heiler- 
zers", des größten im Baltikum.

Litauische SSR ----------------

Kurs auf 
Modernisierung

Im Möbelkombinat von Vilnius 
ist die Fluktuation der Arbeits­
kräfte praktisch liquidiert, schreibt 
der TASS-Korrespondcnl V. Ba­
cius. Am Eingangstor sieht man 
hier nicht die für viele Betriebe 
traditionelle Bekannt™ a c h« n g: 
„Wir stellen ein..." Das ist der Ef­
fekt der Produktionsmodernisic- 
riing. die nach dem Plan der öko­
nomischen und sozialen Entwick­
lung des Kollektivs verwirklicht 
wurde.

Die Modernisierung hat außer­
dem gezeigt, daß der Kunsttisch- 
lerberuf gar nicht unbedingt ein 
männlicher zu sein braucht. Viele 
Frauen, die früher Hillsarbeiten 
ausführten, haben Lehrgänge ab­
solviert und bedienen nun kompli­
zierte Mechanismen. Jetzt ist je­

Д Im Werk für Chromverbindun­
gen von Akjubinsk wurden In den 
fünf Monaten dieses Jahres 467 t 
Chromsalze über den Plan hinaus 
erzeugt. Ausgezeichnete Leistungen 
erzielte hier das Kollektiv der 
Betriebsabteilung Nr. 5.

Mehr als die Hälfte der Erzeug­
nisse führ das staatliche Oütezei-
chen. Führend ist die Schicht des

I Meisters A. Silkunow.
An der Spitze des sozialistischen 

Wettbewerbs stehend, hat das Bri- 
gadenkollekfiv des Meisters A. 
Karchanow im Mai seinen Fünf- 
jahrplan erfüllt,

Д Hohe Arbeitsleistungen erziel­
te die führende Komsomolzen- und ! 
Jugendbrigade der Vortriebshauer 
aus dem Ost-Dsheskasganer Berg- [ 
werk, die der junge Kommunist 
W. Filippow leitet.

I Dank der hohen Arbeitsorodukfi-
I vital, exakten Arbeitsorganisation ' 
I meldete dieses Kollektiv die vor- . 

billige Erfüllung der Auflagen für
1 vier Jahre des Planjahrfünffs.

I Auf dem Arbeitskalender der ; 
Spitzenreiter des sozialistischen

I Wettbewerbs steht bereits erstes 
I Quartal 1980.

Rudkowskaja und andere, die be­
reite die 3 000-kg-ürenze überschrit­
ten haben.

Die Viehzüchter des Kolchos ha­
ben für 1979 hohe Verpflichtun­
gen übernommen. Vor allem heißt 
es die errungenen Positionen nicht 
aufgeben.

Richard BRISCHKEWITSCH

Gebiet Koktechetaw 

des zweite Kollektivmilglied eine 
Frau.

Im Kombinat w ird besondere Auf­
merksamkeit der Verbesserung der 
Arbeite- und Lebensbedingungen 
geschenkt Alle Arbeitsplätze wur­
den gemäß der technischen Form­
gestaltung umgerüstet. In den Be­
triebsabteilungen sind Kabinette 
für physische und psychologische 
Entspannung eingerichtet.

Die ständige Fürsorge für den 
Menschen in Verbindung mit der 
Einführung neuer Technik hat es 
dem Kollektiv ermöglicht, den Pro­
duktionsausstoß fortwährend zu ' 
vergrößern. Die Hälfte der Erzeug-1 
nisse führt das staatliche Gütezei­
chen.

Moldauische SSR ---------------

Sortierer 
der Tomaten
leisten 'die anstrengende und un­
produktive Arbeit — das Tomaten­
sortieren. Auf Bestellung der Verei­
nigung „Moldplodoowoschtech- 
prom“ wurden automatische Sta­
tionen geschaffen, deren jede irn 
Komplex mit einer Tomatenernte­
kombine imstande ist, in 24 Stun­
den 1 700 Tonnen Tomaten zu sor­
tieren. Das ist das Tagessoll von 
500 Personen.

Der erste dieser Komplexe wurde 
im Tiraspoler Kirow-Gießmaschi­
nenwerk hergestellt. Ihre Erzeu­
gung organisierte das Kollektiv auf 
Kosten der volleren Auslastung von 
Kapazitäten.

Die Konservenfabriken werden 
aus diesem Betrieb auch hochlei­
stungsfähige Taktstraßen für To­
matenpastaerzeugung bekommen.

RSFSR ------------------------------

Seefahrt der 
Binnenschiffer

Die Ankunft des Frachtmotor­
schiffes „Baltijskj 26" in der 
Hauptstadt leitete die regelmäßigen 
Fahrten der Schiffe dieser Klasse 
aus den Häfen der Nordseeländer 
nach Moskau ein.

„Aus dem holländischen Hafen 
Ijmuiden ausgelaufen, hat das 
Schiff m zehn Tagen einen Weg von 
mehr als 3 500 Kilometer zurück­
gelegt — über die Nord- und die 
Ostsee, den Wolga-Ostsee-Wasscr- 
weg „W. 1. Lenin", die Wolga und 
den Moskwakanal", erzählte A. 
Lapschin. Leiter der Betriebsabtei­
lung der Hauptverwaltung für Aus­
landstransport des Ministeriums für 
Binnenflotte der RSFSR. „Die gro­
ße Arbeit, die in den letzten Jahren 
zur Vervollkommnung des einheit­
lichen Tiefwassersystems des euro­
päischen Teils der UdSSR geleistet 
wird, ermöglicht es, schon jetzt den 
Durchgang vollbelasteter Schiffe zu 
gewährleisten. In den Laderäumen 
hat „Baltijsk! 26“ an die 2 000 Ton­
nen Eisenblech für die Betriebe der 
Kraftfahrzeugindustrie der Metro­
pole. Insgesamt werden die Bin­
nenschiffer im laufenden Jahr auf 
dieser Route 50 000 Tonnen Frach-, 
ten nach Moskau befördern.
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Potenzen 
der ökonomischen 
Schulung

Oer Unterricht im System 'der politischen und ökonomischen Schulung 
ist zu Ende gegangen. Was hatte der Propagandist vom Unterricht er­
wartet? Welche Hoffnungen und persönliche Pläne halte er im Zusammen­
hang damit geschmiedet? Ob sie in Erfüllung gegangen sind? Diese und 
viele andere Fragen behandelt in seinem Artikel der Propagandist Jakob 
BLATZ. Direktor des Sowchos ..Borowoi", Gebiet Pawlodar.

Heute werden an die Speziali­
sten hohe Forderungen gestellt. 
Und die werden vom Leben selbst 
diktiert Das Ausmaß unserer Wirt­
schaft und ihre Energieausstattung 
sind gewachsen, die uns zugctcil- 
ten Ländereien sind größer und die 
Spezialisierung ist gründlicher ge­
worden. Um hohe Arbeitsleistungen 
zu erzielen, fortgeschrittene Er­
fahrungen in die Produktion cin- 
zuführen, die Effektivität und Quali­
tät der Arbeit unter den Bedingun­
gen unseres Sowchos zu heben, 
muß man unbedingt die Kunst des 
Sparens meistern. sielt ökonomi­
sches Wissen und moderne Metho­
den der Wirtschaftsführung aneig­
nen. Eben daraui zielen die Unter­
richtsstunden des ökonomischen 
Seminars für die Leiter und Spe­
zialisten des mittleren Produk­
tionsabschnitts ab. das ich als 
Propagandist bereits sechs Jahre 
leite.

L. 1. Breshnew wies darauf hin. 
daß die Wörter Ökonomie und 
Ökonomik nidit zufällig von einer 
Wurzel stammen. Bei den gewalti­
gen Naturreichtümern unseres Lan­
des, bei den Riesenausmaßen der 
Wirtschaft und dem Arbeitselan der 
Sowjetmenschen war und bleibt 
die Kunst des Sparens die Ge­
währ für eine erfolgreiche Entwick­
lung der Ökonomik. Jeden Rubel 
Investitionen, jede Arbeitsstunde, 
jede Tonne Produktion genau be­
rechnen und effektiv nutzen zu 
können, Mißwirtschaft und Schlend­
rian endgültig abzuschaffen — ist 
unsere wichtige Parteipflicht. Denn 
wir sparen um des Reichtums und 
der Macht unserer Heimat, um des 
Wohlstands und des Gedeihens des 
Sowjetvolkes willen.

Wir waren bemüht, allen Unter­
richtsstunden des Seminars, allen 
Vorträgen die Probleme unseres 
Sowchos und seiner Abteilungen 
zugrunde zu legen. Das Neue, das 
man uns in der Arbeitsorganisati­
on vorschlug, wurde stets während 
des Unterrichts analysiert. So 
schlug ich den Hörern in einer Un- 
terrientsstunde vor, den Verwal­
tungsapparat zu verringern, und 
die ganze Leitung durch Brigadie- 
re zu verwirklichen. Es wurde viel 
und heiß diskutiert. Und dennoch 
kamen die Hörer zum Entschluß, 
daß cs so sein müsse. Heute zeitigt 
diese Maßnahme positive Resultate 
und läßt gleichzeitig große Mittel 
cinsparen.

Jedes Auditorium hat seine Spezi­
fik und bedingt schon allein da­
durch den Charakter der Aufgaben, 
die ich mir als Propagandist stelle. 
Die ersten drei Jahre, als im 
Unterricht die konkreten ökonomi­
schen Probleme unserer Wirtschaft 
behandelt wurden, ging alles recht 
gut. Mir war es angenehm zu wis­
sen, daß das Auditorium mich bei 
der ersten Andeutung versteht. Wir 
besprachen gemeinsam die Probleme 
unseres Lebens und unserer Arbeit, 
drangen in das Wesen der Erschei-

Berufung
„Ich bin der Ansicht, daß die 

Hauptbedingung für einen Erfolg 
die gewissenhafte Einstellung zu 
seinen Pflichten Ist“, meint Eugen 
Mollekei. Leiter der Montage- 
schweißerbrigade in der Bauver­
waltung .Xcgpromstroi", Trust 
„Altalswlnezstroi".

„Wie tjian den Bau des Kombi­
nats für Seidenstoffe angelangcn 
hatte?" wiederholt er die Frage. 
„Vom Nullzyklus hatte man ange­
fangen, vom ersten Pflock, den die 
Arbeiter der ncugegründclen Bali- 
vcrwaltung .Legpromstroi' liier im 
Februar 1976 tu den Boden ge­
rammt hatten. Die erste Aufgabe - 
die Montage der Scheidewände und 
Stützen für die Filterkammern - 
hatten wir .ausgezeichnet' erfüllt. 
Nachher schweißten wir die Trep­
penhäuser und Übergänge im 
Hauptgebäude."

Eugen Mollcker behauptet, er 
I habe Glück mit guten Menschen. 
1 In seine Brigade sind erfahrene 

nungen ein. laßten Schlüsse. Als 
ich aber zur ersten Stunde des 
Seminars „Arbeit des Leiters’ 
ging, machte ich mir Sorgen. Ich 
zwcilcltc, ob die Hörer Interesse 
dafür haben werden. Es gab auch 
noch eine andere Schwierigkeit. 
Ein Propagandist muß immer in 
Form sein, d b. eine beliebige Fra­
ge der Hörer richtig beantwor­
ten können. Und nicht ein­
fach „bejahen" oder „verneinen", 
sondern aucli seine Antwort be­
gründen. (Aufrichtig gestanden, 
gab es in meiner Praxis auch sol­
che Fälle, da ich den Hörern im 
Moment die Antwort schuldig blieb. 
Aber ich ließ keine einzige Frage 
unbeantwortet. In der Regel er­
hielten die Hörer die Antwort auf 
die strittige Frage schon in der 
nächsten Unterrichtsstunde.) Ich 
bekam also Zweifel. Die Organi­
sation der Arbeit des Leiters, die 
Psychologie der gegenseitigen Be­
ziehungen. das ailes hatte ich in 
der Praxis kennengelernt. Früher, 
ehe ich die Leitung des Sowchos 
übernahm hatte ich tast zehn Jah­
re in einer technischen Berufsschu­
le gearbeitet, und die pädagogi­
schen Erfahrungen leisteten mir 
bei der Aufstellung der Pläne so­
wie bei der Durchiührung des Un­
terrichts guten Dienst. Aber jeman­
den aniernen. ein Kollektiv zu lei­
ten. — darin fühlte ich mich etwas 
unsicher.

Die erste Unterrichtsstunde ver- 
licl in meinem Arbeitszimmer. Die 
Hörei nahmen am Tisch Piatz. Sic 
waren müde und viele direkt vom 
Arbeitsplatz hergekommen. Ich 
brachte ihnen meine konzipierten 
Ausiüiirungcn gcw'.ssciihaii vor 
und spürte mit jeder Minute im­
mer deutlicher. — meine Lehrcrer- 
lalirung trügte mich nicht, daß das 
Interesse der vor mir Sitzenden lür 
den allzu theoretischen Vortrag im­
mer mehr schwand. Mir war es 
nicht gelungen, den Kontakt mit 
ihnen nerzuste.len. Einer der Bri- 
gadiere. der mit offenem Heft und 
t-üllfedér saß, schioß schließlich das 
Heft und legte den Kugelschreiber 
beiseite... Hinter dem Fenster ging 
das Leben seinen Gang. Ich begriu 
die Nutzlosigkeit meiner Mühe, die 
ich mir bei der Vorbereitung ge­
macht hatte. Wie weltfremd er­
schienen mir die Zitate und theore­
tischen Überlegungen aus meinem 
Konzept Ich beeilte mich. Schluß 
zu machen, und forderte die Hörer 
auf, Fragen zu stellen...

Midi freute die Interessiertheit 
und Geradlinigkeit, mit der die 
Leute sich aussprachen und Fra­
gen stellten. Unter anderen gab 
cs auch die Frage, warum es kein 
Gesetz über die Verletzer der Ar­
beitsdisziplin gäbe. Wir schelten 
nur, dürfen aber niemand für nied­
rige Arbeitsqualität entlassen.

Diese Frage schnitt ein ganzes 
Problem an. Ja. vielen Brigadieren 
des Sowchos brauche die Wirt­
schaftlichkeit nicht beigebracht zu 

und fleißige Spezialisten gekom­
men. von denen jeder 2—3 Wechsel­
berufe beherrscht. Richtige Tau­
sendkünstler sind die Montage­
schweißer Alexander Gredin, Viktor 
Klimow, Wladimir Lichomanow und 
Nikolai Kossolapow.

Im Kollektiv, das In der Ver­
waltung* als eines der besten gilt, 
geben sie den Ton in der Arbeit 
an.

Der Stellvertreter des Brigadier.-, 
Viktor Klimow sagte einst:

„Die Gewahr unseres Erfolgs liegt 
in der Atmosphäre der gegenseiti­
gen Unterstützung und holler An­
sprüche aneinander, die sich im 
Kollektiv herausgebildet hat. Und 
dies lat vor allem das Verdienst 
von Eugen Mollekcr. Der Briga­
dier is( oln beschlagener Fachmann 
und ein guter Organisator, der cs 
versteht, an jedes Brigademitglied 
richtig heranzugehen und die Men­
schen lür die Lösung der kompli

Kar-

werden. Das seien Menschen, die 
das Neuland erschlossen und 
die Wirtschaft mit eigenen Händen 
aufgebaut haben. Sie kennen gut 
ihre Pflichten, die Psychologie der 
Menscheh, hätten aber kein Recht, 
für fahrlässiges Verhalten zur Ar­
beit zu steilen... Viele sahen sich 
angesichts der Nachlässigkeit durch 
kein Gesetz gewappnet. Es stellte 
sich aber heraus, daß es solche Ge­
setze gibt, und wollte man sic an­
wenden. so würde Ausschuß in der 
Arbeit einer Melkerin (minder­
wertige Milch) ihren Lohn um die 
Hälfte verringern..

Während des Unterrichts land 
ein beiderseitiger Bereicherungs­
prozeß stall, ich verfolgte immer 
mit Interesse den Geuankcnlauf 
von Sergej Matschichin und Was­
sili Djtibanow in ihren Ausspra- 
eben. Wenn aber die Brigadicrt 
Alexander Baskal, Andrej Franz 
und Nikolai Sinowjew' Fragen stell, 
ten, mußte ich aui der Hut sein. 
Diese Männer wollten alles immer 
liaargeiiuu wissen, Solange sic in 
das Wesen der Sache nicht cinge- 
drungen waren, gaben sie mir, ih­
rem Direktor, keine Ruhe. Das ge­
fiel mir immer sehr an ihnen.

Die Freude ist doppelt groß, 
wenn das theoretische Material, bei 
dem man sich Mühe gegeben hat, 
es Klar und verstand.,cn zu er­
läutern, nicht nur den Weg zu 
den Hörern, sondern auch m der 
1 -.jxis Anwendung linoel. So 
es mit den technoiog.sciicn __
ten. Ich warl einen Blick daraui 
und sah sofort die Früchte meiner 
Propagandistenarbeit: Alle Mecha­
nisatoren waren unter Berück­
sichtigung ihrer psychologischen 
Vercinpa:Kc;t tur c.e aroc.. zu- 
sammengeoracht. worüber wir viel 
in den Unterrichtsstunden ge­
sprochen hatten.

Nicht selten sind unsere Pro­
duktionsberatungen eine Fortset­
zung der Unterrichtsstunden und 
umgekehrt. Auch in solchen Fähen 
war ich beim Unterricht als Pro­
pagandist bemüht, dem endgülti­
gen Entschluß eine theoretische Er­
klärung zu geben.

Welches Inema wir im Seminar 
auch behandelten, bezog es sich 
stets so oder andcrs aui die Pro­
bleme der Wirlschalt.

Der Unterricht ist nun zu En­
de. Fast alte Hörer haben ihre 
Referate verteidigt, die konkrete 
Beispiele aus dem Leben des Sow­
chos zum Thema hatten. Ich will 
nur eins anführen: „Anwendung 
neuer Arbeitsmethoden in den Far­
men und Feldbaubrigaden." in die­
sem Referat hat Sergej Matschi­
chin, angeregt durch den Unter­
richt. die Anwendung der Lwo- 
wcr Methode der Viehhaltung und 
Milchproduktion in bezug auf 
den Sowchos „Borowoi" erarbei­
tet. Unsere Wirtschaft ist tast 
vollständig zu dieser Methode über, 
gegangen.

Mer ökonomischen Schulung der 
Werktätigen wird heute große Auf­
merksamkeit geschenkt. „Der So- 
w jetmensch", heißt es im Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der 
idcologisclien, politischen und Er­
ziehungsarbeit", „muß sicii stets 
bewußt sein der gesellschaftlichen 
Tragweite seiner persönlichen Mit­
wirkung an der Erfüllung der 
volkswirtschaftlichen Pläne, an der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts 
entscheidende Voraussetzung 
die weitere Festigung 
unserer Heimat". Ich 
zeugt, daß die Stunden 

Forlschritts als 
für 

der Macht 
bin über- 

__ „., ___ _______ unseres 
ökonomischen Seminars den Hö­
rern auch weiterhin helfen werden, 
noch besser zu arbeiten und die 
erworbenen Kenntnisse in der Pra- 

anzuwenden.

zierteslen Produklionsaufgaben zu 
mobilisieren.“

Die Liebe zum Bauarbeiterberuf 
hat Eugen Molicker von seinem 
Vater, einem anerkannten Maurer. 
Fverbi. Als barfüßiger Junge kam 

iigcn oft zum Bau gelaufen und 
konnte stundenlang zusehen, wie 
unter Vaters Händen beim Klopfen 
der Maurerkelle ein Ziegelstein sich 
zum anderen fügte. Stock für Stock 
wuchsen die Häuser auf dem Le-. 
nin-Prospekt empor. . Die Brigaden 
aus der Verwaltung „Shilgraslidan- 
stroi" bauten zuverlässig für meh­
rere Jahrzehnte. „Die Häuser müs­
sen dauerhaft sein, damit wir den 
Stadteinwohnern in guter Erinne­
rung bleiben", diese Worte des 
-Vaters llutte sich der schwarzhaari­
ge, wuschelköpfige Junge fest ein­
geprägt. \

Nach der 8. Klasse gab es lüi 
Eugen kein Hin und Her bei dei 
Berufswahl. Er ging als Lehrling 
In die Brigade von Nikolai Ra- 
tschcnkow, hatte al* Hilfsarbeiter 
begonnen und von der Pike aui 
Sedient. Mit der Zeit war auch der 
ag gekommen, an dem der Briga­

dier Eugen das Mauern anvertraut

Stark durch Bewußtsein
Mit großer Aufmerksamkeit ha­

ben die Kommunisten und das gan­
ze Kollektiv unserer Maßschneide­
rei den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber die weitere Verbes­
serung der ideologischen. politi­
schen und Erziehungsarbeit" ent­
gegengenommen.

Dieser Beschluß verpflichtet alle 
Grundparteiorgonisationen. konkre. 
te Maßnahmen zur Bessergestaltung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit, zur Hebung ih­
rer Effektivität zu erarbeiten und 
die in diesem Bereich vorhandenen 
Mängel zu beheben. Das Parteibüro 
des Betriebs betrachtet die Vervoll­
kommnung der Erziehungsarbeit 
als Hauptanliegen der Kommuni­
sten. Dabei wird der Konkretheit 
der Propaganda und Agitation, ilt- 
rer Verbindung mit dem Leben, mit 
der praktischen Tätigkeit des Kol­
lektivs besondere Beachtung ge­
schenkt,

I Davon ausgehend, leitet das Par­
teibüro fachkundig die Organisa- 

■ lion der Partei-, Komsomol- und 
1 ökonomischen Schulung, die sich 
hei uns in den letzten Jahren merk­
lich aktiviert hat. Die Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs so­
wie der Bewegung für kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit die 
Propagierung fortschrittlicher Ar- 
bcitscriahrungen und -methoden —

Erfreuliche
Veränderungen

Diescs Siedlungsgebiet ist das 
jüngste in der Stadt Balchasch. 
Erst vor wenigen Jahren lag hier 
ödes Brachland und heute schrei­
ten moderne Gebäudeblocks in die 
Steppe. Die Wohnkomplexe 1, 2. 3 
sind alle in einer vertiältnismäßig 
kurzen Frist entstanden.

Die Familie Ridiger kenne ich 
schon sehr lange Zeit. Johann 
Eduardowitsch — das Familien­
oberhaupt — ist Mitglied des 
Stadtkomitces für Volkskontrolle, 
leistet sein bestes im Betrieb 
„Energobyt". Seine Frau — Lydia 
Adamowna — arbeitet in demsel­
ben Betrieb und genießt einen gu­
ten Ruf unter ihren Arbeitskolle­
ginnen. Fast ihre ganze Freizeit 
schenken die Eltern dcr Erziehung 
ihrer Kinder Vitali und Swetlana. 
Im Sommer pflegen die Ridigers 
oft. ins Grüne zu fahren oder 
sich in ihrem Landhaus zu erholen, j 
Im kommenden Herbst wollen 
sie Umzug feiern — man hat 
Johann im Betrieb eine neue Drei­
zimmerwohnung versprochen.

...Eine Familie, derer cs in Bal­
chasch Tausende gibt. An ihrem 
Beispiel kann man ganz deutlich 
die Hebung des Lebensstandards 
der Stadteinwohner sehen. Hier 
mir einige Zahlen: Heute verfügt 
jede fünfte Familie in Balchasch 
über ein Auto oder ein Motorrad; 
im Jahre 1978 feierten 628 Balcha- 
scher Familien Einzug in neue Woh­
nungen; allein in den zehn Mona­
ten — der zweiten Hälfte 1978 und 
der ersten Hälfte 1979 hat man 79 
Klaviere, 864 Radioapparate. 577 

I Tonbandgeräte . und 2 834 Fern­
scher an die Stadteinwohncr ver­
kauft.

...4i.es im Namen des Menschen, 
altes für sein Wohl" — diese De­
vise ist zum charakteristischen 
Merkmal unserer sozialistischen Ge­
genwart und die Befriedigung der 
wachsenden materiellen Bedürf­
nisse der Sowjetmenschen zum 
höchsten Ziel der sozialistischen 
Gesellschaft geworden.

Stürmisch entwickelt sich unse­
re junge Kumpelstadt Balchasch. 
In den letzten 4 'Jahren hat sich 
ihr Antlitz wesentlich verbessert 
und verändert. Es wurden eine 
neue Mittelschule, zwei Kindergär­
ten. ein Lichtspielhaus errichtet, 
die Wohnungsbaubetricbe errichte­
ten neue Häuser mit einer Fläche 
von 135 000 Quadratmeter.

Die ständige Verbesserung der 
Arbeits- und Wohnverhältnisse der 
Einwohner ist schon viele Jahre 
das Hauptanliegen des Stadtso­
wjets von Balchasch.

Tatjana GEORG 
Balchasch 

ALMA-ATA. Dai Kollektiv dos 
Bahnbelrlabiwcrks Alma-Ata 2 wettei­
fert um eine musterhafte kulturelle Be­
treuung der Fahrgäste. Initiatoren die­
ses Wettbewerbs sind die Schaffner dos 
D Zugs Nr. 7, Alma-Ata — Moskau.

Im Bild: Die besten Schaffnerinnen 
(von links) A. Issabajewa, N. Kassym- 
bekowa und R. Almuchanowa.

Foto: KasTAG

hatte. Doch seine endgültige Wahl 
traf den Beruf eines Schweißers. 
Vor dem Armeedienst arbeitete Eu­
gen in den Werkstätten „Kaselek- 
tromontash", nach der Demobilisie­
rung — in der Brigade der Montes 
geschlossfr von Konstantin Genar- 
dukajew in der Verwaltung „Swl- 
nezstroi". Als man Fachleute für 
den Bau des Seidenkombinats 
wählte, wurde Molleker zum Briga­
dier der Montageschweißer ernannt. 
Man war dabei nicht fehlgegangen. 
Der Brigadier versteht es, die Ar­
beit richtig zu organisieren. Das 
von ihm geleitete Kollektiv erfüllt 
sein Monatssoll stets zu 130—145 
Prozent In der Brigade gibt es 
keine Verletzungen der Produk­
tion*- und Arbeitsdisziplin. Große 
Achtung wird der Naclrwuchsaus- 
bildung geschenkt. Den Neulingen 
werden hier sowohl Bcrufskennt- 
nisse übermittelt als auch kame­
radschaftliche Solidarität und das 
Gefühl der Verantwortung für die 
gemeinsame Sache anerzogen

Nikolai MAKAGONOW
Ust-Kamenogorsk 

das sind Aufgaben, die im Zentrum 
der Aufmerksamkeit unserer Partei­
organisation und des ideologischen 
Kollektivs stehen.

In unserer Maßschneiderei v. irkt 
schon viele Jahre ein gut eingear­
beitetes Propagandisten- und Agi­
tatorenkollektiv. Die Kommunistin­
nen Jelena Koslowa und Jekaterina 
Besrodnowa sind für die Durch­
führung von Politinformationen 
verantwortlich, die erfahrenen Mei­
sterinnen Natalia Podoba und Ma­
ria Brückel erteilen den Unterricht 
im Zirkel der ökonomischen Schu­
lung. In ihrer Tätigkeit schenken 
sie viel Aufmerksamkeit der Erzie­
hungsarbeit unter unseren Anfän­
gerinnen.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die gute Propagandaarbeit viel 
zur Steigerung unserer Arbeitser­
folge, z,|r Festigung der Arbeits­
disziplin und des moralischen Kli­
mas im Kollektiv beiträgt. Allein 
im verstrichenen Monat hat unsere 
Maßschneiderei im sozialistischen 
Wettbewerb innerhalb der Produk­
tionsvereinigung „Kasachstan" den 
ersten Platz belegt. Das Arbeits­
kollektiv erfüllt stets seine Produk­
tionspläne mit guter Qualität. Von 
unseren Meistern werden in einem 
Monat I 600 Einheiten Maßklei­
dung (Damen- und Herrenklei­
dung) angefertigt. 87 Prozent der

PESCHKOWKA ist ein wirklich 
ansehnliches Dorf im Rayi i. 

Fjodorowka. Aber im Frühling, als 
ich hierher kam. war es doch ziem­
lich ungemütlich, die nassen Bäume 
reckten ihre kahlen Aste in den 
trostlos grauen Himmel, das vor­
jährige verblichene Gras trat hier 
und da unter dem hinwcgschmel- 
zenden schmutzigen Schnee hervor, 
die tiefen Radspuren auf den Stra­
ßen waren mit gelbbraunem Lehm­
brei gefüllt. Der Hof der Mittel­
schule aber sah ganz gepflegt aus. 
Ich mußte mich meiner schmutzi­
gen Schuhe schämen, so peinlich 
sauber war es in der Schule. In 
der Garderobe standen ausgerich­

ю?ный

tet ein paar Reihen von Gummi- 
stiefc.n. Diese Sauberkeit und Ord­
nung herrschte überall in der gro­
ßen dreigeschossigen Schule: in 
den Gängen, den Klasscnräumen 
und Kabinetten. Hier waltet wohl 
ein sehr gestrenger Direktor, dach­
te ich so für mich, als ich in das 
Arbeitszimmer des Direktors trat. 
Mir entgegen erhob sich ein 
schmächtiger Mann mit einem fast 
verlegenen Lächeln, ..Arwid 
Schwarz", stellte er sich etwas 
schüchtern vor.

Wir konnten aber nicht gleich 
ins Gespräch kommen, denn die 
gebieterische Glocke rief ihn in die 
lOw, wo er den Schülern das We­
sen der Supernovae erklären soll­
te. Natürlich forderte er mich auf. 
dieser Stunde beizuwohneii. Ich 
stehe der Astronomie sehr fern, 
kenne außer dem Großen und dem 
Kleinen Bären kein Gestirn und 
hatte von den Supernovae — den 
neuesten Sternen nicht die blas­
seste Ahnung. Mir gefiel aber, wie 
leidenschaftlich und interessiert 
der Lehrer und die Schüler über 
diese Supernovae diskutierten. 
Besonders tat sich ein dunkelhaa­
riges hübsches Mädchen hervor. 
(Später erzählte mir Arwid Hein­
richowitsch, daß Tanja Sagau lür 
dieses Fach schwärmt, sie will sich 
an der astronomischen Fakultät 
immatrikulieren lassen).

Die Stunde ging weiter. Der Lelu 
rcr war in der Klasse fast unbe­
merkbar, nur hin und wieder er­
tönte seine leise, ruhige Stimme, 
um einen Beweis zu präzisieren (er 
liebt exakte, bündige und einpräg­
same Formulierungen), eine Auf­
gabe zu stellen, eine verwickelte 
Frage plausibel zu machen. Arwid 
Schwarz verstand es, jede auch 
noch so kleine Möglichkeit zur 
Einbeziehung jedes Schülers in das 
Unterrichtsgeschehen auszuschöp­
fen. Es gab in dieser Stunde wohl 
keinen einzigen Schüler der keine 
Aufgabe bekommen und sie nicht 
gut oder etwas weniger gut gelöst 
hatte. Etwa 12 Schüler bekamen 
eine Note. Auch hier in der Stun­
de, wo er doch so hingerissen war 
von den Erklärungen und Diskus­
sionen mit den Schülern, vergaß er 
nicht nach Ordnung zu sehen. „Das 
Taleibild erzieht auch", meint er. 
„daraui - muß alles sauber und 
korrekt sein".

Ein Lehrer kann die Kinder un­
möglich nur in seinem Fach unter­
weisen. Volens nolens lehrt er sie 
auch was Gut und was Böse ist 
flößt ihnen den Glauben an di 
Gerechtigkeit ein, oder zerstört ihn 
Dadurch, wie der Lehrer sich be­
nimmt, denkt, handelt, spricht, 
lehrt er sie auf einprägsame Art. 
ehrlich und offen, gutherzig und 
hilfsbereit zu sein, denn er lebt, 
denkt, handelt selbst so.

Arwfd Schwarz hat in der Mit­

Erzeugnisse werden nach erster 
Vorweisung abgeltefert — mehr, als 
laut Norm vorgesehen Ist. Wir ge­
ben uns Mühe, die Bestellungen 
unserer Kunden rechtzeitig und gut 
zu erfüllen.

Zweimal im Monat versammelt 
sich die Leitung und das Aktiv 
der Maßschneiderei, um die Quali- 
tätxder Arbeit zu überprüfen und 
zu besprechen, Wege zur Beseiti­
gung der vorhandenen Mängel zu 
finden. Ende jedes Monats wird 
auch das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs gezogen.

Die guten Arbeitserfahrungen der 
Meisterinnen Natalie Strecker. Ni­
na Just. Alla Suschkowa und Olga 
Walz haben in unserem Arbeitskol- 
lcktiv festen Fuß gefaßt. Mit leder 
Näherin und Schneiderin der Maß­
schneiderei wird ein Vertrag ge­
schlossen, in dem alle Arbeitsre- 
sultate registriert, werden. Im Ver- 
tragsbüchlein sind Eintragungen 
gemacht, die von der Disziplin und 
der erzielten Qualität der Arbeit, 
der Überbietung der persönlichen 
Planaufgaben berichten. Jede von 
den oben genannten Arbeiterinnen 
hat in diesem Planiahrfünft über­
planmäßige Schneider- und Nähar­
beiten für 800—1 000 Rubel aus­
geführt

Unsere Erfolge sind auch noch 
damit zu erklären, daß es bei uns 

telschule in Peschkowka seine Leh- 
rcrlaufbahn nach der Absolvierung 
des Kustanajer Lehrerinstituts be­
gonnen. Man darf kaum behaupten, 
daß er sofort mit dem unbekann­
ten Lehrerkollektiv verwuchs. Er 
ist bescheiden, ja schüchtern, er 
tut sich dem Menschen nicht sofort 
auf. Aber pflichtbewußt, korrekt 
und ausgeglichen wurde er sehr 
bald unentbehrlich in der Schute, 
und es war nur ganz natürlich, 
daß man Arwid Heinrichowitsch in 
vier Jahren zum Lchrteilleiter be­
förderte. 15 Jahre war er auf die­
sem Posten beschäftigt, jetzt ist er 
bereits drei Jahre Schuldirektor.

„Ich erinnere mich mit Genug­

Beste der Volksbildung

SchuL
direkter
Schwarz

Verfechter

tuung und leiser Weh­
mut an diese Jahre", 
sagt Arwid Heinricho- 
witsch. „Die Arbeit 
mit den Lehrern, mit 
den Schülern war und 
bleibt mein Element. 
Mehrere Jahre setzte 
ich die Idee der Schü­
lerselbstverwaltung in 
der Schule durclL Ich 
bin ein überzeugter 

... der Selbständigkeit der 
Schüler, sie sollen die Herren in 
der Schule, ihrem zweiten Zuhause, 
sein."

Diese Selbständigkeit im Denken 
und Handeln konnte ich bei vielen 
Schülern beobachten. Sweta Straub 
zählt zu den besten Schülern, sie 
ist Komsomolsekretar in der 10w. 
Sie sieht ihre Hauptpflicht darin, 
das Lernen ihrer Mitschüler so zu 
gestalten, daß jeder dauerhafte 
und anwendungsbereite Kenntnis­
se erwirbt. Woldemar Kraft, Sergej 
Tichoplaw und andere Sportler 
der Schule setzen der Schulleitung 
nicht mit Bitten zu, sic stecken 
einfach alle Schüler mit ihrem Ta­
tendrang an, und dann entstellt im 
Schulhof ein moderner Schießstand, 
ein beleuchteter Hockeyplatz. Das 
alles mit Hilfe der Paten aus dem 
Sowchos und natürlich nach Kon­
sultation mit Arwid Heinricho­
witsch. Die Selbständigkeit ist gut, 
aber der Direktor muß stets auf 
dem laufenden sein. Man erinnert 
sich in Peschkowka heute noch an 
die Schüleragitbrigadc „Briganti- 
iia", die regelmäßig im örtlichen 
Drahtfunk mit interessantesten 
Sendungen über Literatur und Mu­
sik, über angesehene Dorfeinwoh­
ner auftrat. „Und was mir dann 
wirklich unverhofft kam", lächelt 
Arwid Schwarz, „aus jener .Bri­
gantine' sind vier Journalisten und 
Parteifunktionäre hervorgegan- 

gen."
Ein Direktor ist in der Schule 

lür alles, auch für das wirtschaft­
liche Leben der Schule verant­
wortlich. Die Mittelschule in Pcsch- 
kowka verfügt über ein Internat, 
wo die Kinder aus den entlegenen 
kleinen Dörfern des Kolchos „Put 
lljitsclia“ im Winter wohnen, über 
ein Treibhaus, eine Garage für das 
Auto und zwei Schlepper und... ein 
Kesselhaus — das Sorgenkind des 
Direktors — mit dem, bessen ge­
sagt mit dessen Heizern er seine 
liebe Not hat. Der Direktor Arwid 
Schwarz hat cs mit Wirtschaftslei­
tern, Köchen, Schlossern, Heizern 
und wer weiß mit wem noch zu 
tun. Aber auch In diese Arbeit hat 
Arwid Hcinrichowitsch Ordnung 
hi nclngebrach t. „Anfänglich, als 
diese große Verantwortung über 
mich hereinbrach, als ich versuchte, 
allen wirtschaftlichen Geheimnis­
sen der Schule auf den Grund zu 
gehen, wollte mir der Kopt ber­
sten", gesteht Arwid Schwarz. „Es 
Kam vor. daß ich die Beherrschung 
verlor, die Stimme erhob. Aber zum 
Glück verstand ich sehr bald, daß 
das Schreien eher hemmend auf 
die Menschen wirkt als impulsge­
bend.“

Das ist das Kredo des Pädago­
gen Arwid Schwarz. Ich könnte ihn 
in verschiedenen Situationen beob­
achten, in der Stunde, in Unter-

praktisch keine Fluktuation der Ar. 
beltskräfte gibt. Fast alle 86 Mit­
glieder der Maßschneiderei arbei­
ten 20 und mehr Jahre im Kollek­
tiv. Die Leitung und das Parteibüro 
sind bemüht, sich zu den Bedürf­
nissen der Äleisterinnen feinfühlig 
zu verhalten, sie mit Wort und Tat 
zu unterstützen. Den Veteranen un­
serer Maßschneiderei gehört das 
entscheidende Wort bei allen orga­
nisatorischen und Produktionsvor­
haben des Kollektivs, bei der Er­
örterung der Fragen der Vervoll­
kommnung des technologischen 

.......... J— der Ar- 
-Qualität. der 

des sozialistischen

denn je unter den 
des entwickelten So-

Prozesses, der Steigerung 
beitseffektivität und -qualit 
Organisation 
Wettbewerbs.

„Aktueller 
Verhältnissen — — -- 
zialismus ist die Leninsche These 
darüber, daß der Staat durch das 
Bewußtsein der Massen stark ist. er 
ist dann mächtig, wenn die Mas­
sen alles wissen, über alles urteilen 
und auf alles bewußt cingehen“. 
heißt cs im Beschluß des ZK der 
KPdSU. An diese These halten sich 
unsere Kommunisten, unser ideolo­
gisches Kollektiv bei der Lösung 
wirtschaftlicher und politischer 
Aufgaben.

Maria JUNG.
Agitatorin in uer Maßschneide­
rei Nr. 19. Alma-Ata 

haltungen mit Lehrern, Schülern, 
besorgten Elter", mit dem Wirt­
schaftsleiter, mit den Sowchoslei- 
tern... Immer und überall war er 
ausgeglichen, korrekt, aufmerksam. 
Ein Lehrer erzieht durch sein all­
tägliches Leben, und nicht nur die 
Schüler, sondern auch die Erwach­
senen. Arwid Schwarz hat es er­
reicht, daß alle in dieser Schule 
arbeitenden Menschen erziehend 
auf die Schüler einwirken, seien es 
die Lehrer, die Bibliothekarin, der 
Wirtschaftsleiter, die Köchin oder 
die Aufräumefrau. Alle diese Men­
schen lädt der Direktor zu den Sit­
zungen des pädagogischen Rates 
ein. „Sie haben manchmal wunder- 

barc Ideen und Einfälle“, behaup­
tete er.

Sehr oft nehmen an den pädago­
gischen Beratungen der Sowchos- 
direktor Sergej Wassiljewitsch Ry- 
kun, der Parteisekretär des Sow­
chos Andrej Funkner, die Kollegen 
aus der benachbarten ländlichen 
Berufsschule teil. „Alle diese Men­
schen ziehen an einem Strang", 
behauptet Arwid Schwarz, „die 
Erziehung unserer Dorfkinder geht 
alle an.“

Da$ pädagogische Kollektiv der 
Mittelschule in Peschkowka hat 
wirklich gute, sachliche Beziehun­
gen zu der Sowchosleitung herge- 
stellt. Hier konnte es niemandem 
einfallen, den Schülern alte, wo­
möglich schon ausgebuchte Schlep­
per und Mähdrescher für den Un­
terricht zur Verfügung zu stellen. 
Funkelnagelneue Technik schenkt 
der Sowchos seinen Schülern. Wenn 
es um ein Feld für die Schülerpro­
duktionsbrigade geht, so bekommen 
die Schüler das beste Stück Land.

Aus den Gesprächen mit Arwid 
Schwarz ntußic man schlußfolgern 
daß er am wenigsten mit alledem 
zu tun hatte. Das hat sich aber bei 
weitem nicht von selbst so gefügt. 
Das ist in erster Reihe sein Ver­
dienst. Seine hingebungsvolle Ar­
beit in der Schule hat nicht nur bei 
den Schülern und Kollegen Aner­
kennung gefunden. Bereits vier 
Jahre trägt er das ehrenvolle Ab­
zeichen „Bester der Volksbildung 
der Kasachischen SSR". Besonders 
stolz ist Arwid Schwarz auf seine 
Teilnahme am letzten Unionslehrer, 
kongreß in Moskau.

„Das war für mich eine völlige 
Überraschung", erinnert sich Arwid 
Schwarz, „und ein unvergeßliches 
Ereignis. Ich konnte wirklich stolz 
sein aui meine Schule, meine Kol­
legen, die schon lange und ziem­
lich erfolgreich die Arbeitserzie­
hung der Schüler verwirklichen, 
über die so ernst und leidenschaft­
lich auf dem Lehrcrkongreß ge­
sprochen wurde. Die Teilnahme an 
diesem größten Forum der Lehrer 
unseres Landes hat mir neue Im­
pulse gegeben, den Glauben daran, 
daß unser pädagogisches Kollek­
tiv auf dem richtigen Weg ist.

Am letzten Tag wandte ich micli 
an die Schüler der zwei zehnten 
Klassen, in denen Arwid Heinriqho- 
witsch unterrichtet, mit der Frage, 
Wie sie sich einen idealen Lehrer 
vorstellen. Folgendes Porträt ent­
stand dabej: Dieser Mensch teil 
gutmütig und anspruchsvoll sein, 
alles verstehen und auch den Hei­
kelsten Fragen nicht aub dem We­
ge gehen. Er soll Humor besitzen 
und verstehen, sein Fach lieben 
und die Schüler für dieses Fach 
gewinnen können. Aber von ab­
strakten Überlegungen kamen die 
Schüler immer mehr aui reale Ver­
allgemeinerungen. Viele halten ih­
ren Arwid Heinrichowitsch für ei­
nen idealen Lehrer.

Ich verließ die Mittelschule und 
das Dorf Peschkowka mit einem 
warmen Gefühl der Freude, noch 
einen herzensguten Menschen und 
tüchtigen Pädagogen kerinengelernt 
zu haben.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanai
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lass meldet

Sommertagung des Genfer Abrüstungsausschusses

In den Bruderländern

Verdiente Ehre
BUDAPEST. Der vieltausendköp­

fige Trupp der ungarischen Bau­
leute begeht in feierlicher Atmo­
sphäre sein Berufsfest. Die Men­
schen dieses Berufs genießen im 
Lande verdiente Ehre und Ach­
tung. (n den Jahren der Volksmacht 
errichteten sie Hunderte Industrie­
betriebe, schmückten viele Städte 
mit modernen viclstöekigen Wohn­
blocks.

Traditionsgemäß begehen die 
Bauarbeiter ihren Feiertag mit 
neuen Arbeitserfolgen. In diesen 
Tagen haben sie eines der wich­
tigsten Bauobjekte des fünften 
Planjahrfünfts zur Inbetriebnahme 
übergeben — das Werk für Propy­
lenproduktion im Tisza-Chemie­
kombinat Im Abschlußstadium 
sind die Arbeiten am Bau des Ze­
mentwerks in Belapatfalva, des 
größten in Ungarn.

BERLIN. Alle Arten der Erzeug­
nisse, die in einem der führenden 
Industriebetriebe der DDR — dem 
Chemiekombinat Bitterfeld — ge­
fertigt werden, lassen sich prak­
tisch nicht aufzählcn. Es sind ih­
rer mehr als 4 000. Aber die wich­
tigsten von ihnen sind In den 
RGW-Mitgliedstaaten und vie-

Vielfältige Erzeugnisse
len anderen Ländern gut bekannt. 
Vor allem sind das organische 
Farbstoffe die cs gestatteten, die 
Erzeugnisse del Textilindustrie 
und die Qualität der Druckerzeug­
nisse bedeutend zu verbessern.

Das Kombinat Bitterfeld gilt mit 
Recht ab der (ährende Lieferant 
spezieller Vanadiumkatalysatorcn, 
die für die Erzeugung von Schwe­
felsäure nötig sind, an die RGW- 
Länder. Ihr Export hat sich in den 
letzten zehn Jahren vervierfacht.

.Prior“ lädt ein
PRAG. Ein schönes Geschenk 

haben die Einwohner des großen 
Industrie- und Kulturzentrums der 
Tschechoslowakei — der Stadt Ce- 
ske Budcjovlcc — bekommen Hier 
öffneten sieh die Türen des neuen 
Warenhauses „Prior". Im Gebäude, 
das nach dem letzten Stand der 
Technik ausgestattet ist, wird auf

ciner Fläche von mehr als 6000 
Quadratmetern den Kunden eine 
große Auswahl verschiedener Mas­
senbedarfswaren angeboten. Das 
Warenhaus in Ceske Budcjovicc 
füllte die große Familie der „Pri- 
or"-Gcschäfte auf, die sich bei den 
Werktätigen der Republik und 
zahlreichen Auslandtouristen einer 
großen Beliebtheit erfreuen. Zur 
Zeit funktionieren diese modernen 
Handelsbetriebe In allen Gebieten 
der Tschechoslowakei.

Bauernfest

Tag des Arbeiters der Leichtindustrie
SOFIA. Die Werktätigen der 

Leichtindustrie Bulgariens begehen 
ihr BertifsfesL

Bulgarien behauptet zur Zeit ei­
nen der ersten Plätze in der Welt 
in der Erzeugung von Baumwoll­
gewebe und Trikotagen pro Kopf

der Bevölkerung. Die Betriebe der 
Leichtindustrie sind mit den mo­
dernsten Ausrüstungen bestückt. 
In vielen Webereien arbeiten hoch­
leistungsstarke sowjetische Spinn- 
und schützenlosc Webmaschinen. 
Vor dem Fest wurde in Dimitrow-

grad in feierlicher Atmosphäre das 
TandesgröBte Kombinat für Kunst­
seideverarbeitung seiner Bestim­
mung übergeben. Seine Jahreslei­
stung wird 5 500 t Garn betragen. 
Das Kombinat wird auch 2 600 000 
Stück Fertigkleidung liefern. Die 
Rohstoffbearbeitung ist hier völlig 
automatisiert.

WARSCHAU. Die Werktätigen 
der VR Polen begingen das tradi­
tionelle Bauernfest. Im Freien, in 
Parks und Klubs fanden Festver­
anstaltungen, Konzerte, Sportspie­
le statt. Zusammen mit den Schau­
spielern, Musikanten und Sängern 
traten die Teilnehmer der ländli­
chen Laienkunst auf.

Zum Fest der Ackerbauern wa­
ren teure Gäste gekommen — Ver­
treter von Industriebetrieben. Die 
Arbeitskollektive nehmen sich die 
Anliegen und Sorgen der Feldbau­
ern immer zu Herzen, helfen ihnen 
bei der Instandsetzung der Aus­
rüstungen, in der Mechanisatoren­
ausbildung.

Ihrerseits erhöhen die Bauern die 
Produktion von Getreide, Fleisch, 
anderen Erzeugnissen.

Der UNO-Abrüstungs- 
ausschuß ist am 12. Ju­
ni in Genf zu seiner 
nächsten Tagung zusam­
mengetreten. Die Tages­
ordnung umfaßt bedeu­
tende Fragen, die von 
entscheidender Bedeutung 
für die Zukunft der Völ­
ker sind. Die Menschheit 
steht heute vor der Al­
ternative: Das Wettrü­
sten wird entweder ein­
gestellt und rückgängig 
gemacht oder aber kommt 
es zu einem neuen außer­
ordentlich gefährlichen 
Balancieren am Rande 
des Krieges mit allen ne­
gativen Folgen dieser in­
stabilen Lage für Frieden 
und Entspannung In der 
WelL Nach Meinung der 
Sowjetunion können die 
Entspannung und die mit 
ihr verbundenen wichti­
gen politischen Prozesse 
tatsächlich stabilis i e r t 
werden, wenn sie durch 
Maßnahmen zur militäri-

Kommentar
sehen Entspannung er­
gänzt werden, das heißt 
durch neue konkrete Er­
gebnisse zur Rüstungs- 
b.grcnzung und zur Ab. 
rüstung. Das entschei­
dende Endziel der Be­
mühungen von Staaten 
auf diesem Gebiete ist 
die allf^meine und voll­
ständige Abrüstung unter 
strenger internationaler 
Kontrolle.

Die vorjährige Früh­
jahrstagung des Genfer 
UNO - Abrüstungsaus­
schusses, die in einer ge­
genüber den früheren Fo­
ren erweiterten Zusam­
mensetzung stattfand, hat 
eine neue Phase zur Rü­
stungsbegrenzung und 
zur Abrüstung eingelö­
tet. Ein wichtiger An­
sporn zur Arbeit des 
Ausschusses war nach 
allgemeiner -Meinung die 
Initiative der UdSSR und

anderer sozialistischer 
Länder, die ein Arbeits­
dokument über Verhand­
lungen hinsichtlich der 
Einstellung der Produk­
tion von Kernwaffen in 
allen ihren Arten und der 
schrittwe i s e n Reduzie­
rung seiner Vorräte bis 
zu ihrer völligen Liqui­
dierung voriegten.

Wie die meisten Dele­
gierten des Abrüslungs- 
aussch u s s e s unterstri­
chen, soll das Problem 
der nuklearen Abrüstung 
auf der Grundlage der 
Erörterung des Vorschla­
ges der sozialistischen 
Staaten einen herausra­
genden Platz im Pro­
gramm der Beratungen 
der Sommertagung in 
Genf cinnehmen.

Die Tagesordnung bein­
haltet eine Fortsetzung 
der Diskussion zum Ver­
bot der Chemiewaffen, 
ein Problem, das eines

der bedeutendsten unter 
den wichtigsten Abrü­
stungsproblemen ist. Be­
raten wird auch über 
Probleme der Garantie 
der Sicherheit von Staa­
ten. die keine Kernwaf­
fen besitzen, über das 
Verbot der Entwicklung 
und Produktion neuer 
Arten und Systeme der 
Massenvernicht u n g s- 
waffen, über das allge­
meine und vollständige 
Verbot der Kernwaffen­
versuche.

Die sowjetische Seite 
ist der Meinung, daß die 
Zeit gekommen ist. das 
Problem des Verbots 
der Produktion. Lage­
rung. Stationierung und 
Anwendung der neutro- 
nen Kernwaffe zur Spra­
che zu bringen. Der Ent­
wurf einer Konvention 
über diese Maßnahmen 
liegt auf dem Tisch des 
Genfer Ausschusses.

Jewgeni BABENKO

Die proimperialistische 
Politik Pekings in Afrika

Am 25. Mai besten die afrika­
nischen Völker und mit ihnen die 
ganze fortschrittliche Menschheit 
zum 16. Mal den Tag der afrikani­
schen Einheit. In den letzten Jah­
ren hat Afrika neue Siege 
davongetragen: Die Positionen
der unabhängigen Länder ha­
ben sich gefestigt; wirt­
schaftliche Schwierigkeiten 
werden überwunden, neue In­
dustriezweige gegründet und ge­
festigt; das Ansehen der afrikani­
schen Länder in der internationa­
len Arena ist 'm Wachsen begrif­
fen. Zugleich verbleiben aber im­
mer noch im Süden des Konti­
nents rassistische und koloniale Re. 
girnes, während der Imperialismus 
von seinen Versuchen nicht abläßt, 
einen Gegenangriff zu starten.

Der Befreiungskampf der Völker 
des Südens Afrikas stößt auf den 
bewaffneten Widerstand der verei­
nigten Kräfte des Imperialismus 
und Rassismus. Davon zeugen be­
redt die sogenannten „Wahlen“ in 
Rhodesien sowie die Bemühungen 
Pretorias, seine Herrschaft in Na­
mibia zu erhalten. In anderen Ge­
bieten Afrikas nimmt die imperiali­
stische Einmischung manchmal ei­
nen besonders zynischen und ge­
fährlichen Charakter an.

Die positiven Änderungen auf 
dem afrikanischen Kontinent miß­
fallen sowohl dem Imperialismus 
und Rassismus als auch der chine­
sischen Führung, die sich als 
„Freund der afrikanischen Völker" 
ausgibL Mit Seiner realen Politik 
auf dem Kontinent fügt aber Pe­
king den afrikanischen Ländern 
Schaden zu. Auf diese Aktivitäten 
Pekings verwies die Erklärung der 
Sowjetregierung vom 23. Juni 
1978. Sie stellte fest, daß „die Pe­
kinger Führung neben der NATO 
und der Republik Südafrika akti­
ver Mittäter bei der Zuspitzung 
der Spannungen in Afrika ist. Sie 
paktiert mit dem Imperialismus, 
den Kräften der Aggression und 
Reaktion. des Neokolonialismus 
und Rassismus und hat sich somit 
in die Reihen der Gegner nicht 
nur der sozialistischen Länder, 
sondern auch der ganzen nationa­
len Befreiungsbewegung, der Ein­
heit der afrikanischen Völker, des 
Kampfes der Länder Afrikas für 
ihre Unabhängigkeit und Freiheit, 
gegen die imperialistische Herr­
schaft gestellt".

Die Politik Chinas zeugt gegen­
wärtig von einer weiteren Verstär­
kung des Paktierens der Nachfol­
ger Maos mit dem Imperialismus, 
von ihrem endgültigen Übergang 
auf die Positionen der Feindschaft 
gegen die unabhängige, fortschritt­
liche Entwicklung der afrikani­
schen Länder una der Völker an­
derer Kontinente. Die heimtücki­
sche Aggression Chinas gegen 
Vietnam, die andauernde grobe 
Einmischungin die inneren Ange­
legenheiten Angolas, Äthiopiens 
und anderer Länder zeigen, mit 
welchem Zynismus, mit welcher 
Geringschätzung die Pekinger Füh­
rung sich zu den Geschicken des 
Friedens, zur Freiheit und Unab­
hängigkeit anderer Staaten ver­
hält. Wie der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
am 2. März 1979 auf der Wähler­
versammlung in Moskau sagte. 
....haben die heutigen Pekinger 
Machthaber vor der ganzen Welt 
endgültig das heimtückische und 
aggressive Wesen ihrer Groß­
machtpolitik offenbart. Jeder sieht 
jetzt, daß gerade diese Politik heu­
te die ernsteste Bedrohung für den 
Weltfrieden darstellt. Die ganze 
Gefährlichkeit jeglicher Form von 
Begünstigung dieser Politik ist 
Jetzt klarer als jemals zuvor".

Praktisch in allen Gebieten Afri­
kas betreibt die heutige Führung 
Chinas bei allen Hauptproblemen 
eine proimperialistische Politik. In 
seiner Afrika-Offensive, die sich 

I unter anderem in einer Flut chlne- 
Isischer Delegationen, die In afrika­

nische Länder reisen, äußert, ver-

folgt Peking folgende Hauptziele: 
die Verbesserung der Beziehungen 
der VR China zu prowestlichen Re­
gimes; das verstärkte Paktieren 
mit dem Imperialismus zur Unter­
höhlung der Positionen der natio­
nalen Befreiungsbewegung und ih­
res natürlichen Verbündeten, der 
sozialistischen Staaten; die Schaf­
fung vor. Konfliktsituationen und 
deren Nutzung für ihre hegemoni­
stischen Interessen. Wenn Delega­
tionen Pekings afrikanische Länder 
besuchen, sind sie bestrebt, ihren 
Regierungen seinen Kurs gegen­
über der UdSSR aufzuzwingen, ra­
ten ihnen, die Kontake mit dem 
Westen zu festigen, und versuchen, 
die Durchführung der VI. Konfe­
renz der Staats- und Regierungs­
chefs der nichtpaktgebundenen 
Länder in Havanna in Frage zu 
stellen.

Der konterrevolutionäre Kurs 
Pekings in Afrika äußert sich be­
sonders deutlich in bezug auf 
Ägypten, am Horn von Afrika und 
im Süden des Kontinents. Die gan­
ze Nahostpolitik Pekings muß im 
Kontext der Entwicklung der ame­
rikanisch-chinesischen Beziehungen 
betrachtet werden. Die arabischen 
Völker prangerten die verräterische 
Abmachung A. Sadats, den soge­
nannten „Friedensvertrag" zwischen 
Ägypten und Israel an. während 
China ihn unterstützte. Bereits am 
17. November 1978 erklärte der 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ständigen Ausschusses des Natio­
nalen Volkskongresses Chinas Ulan- 
fu. der sich damals in Ägypten 
aufhielt, vor der ägyptischen 
Staatsführung: „Wir freuen uns 
auf Ihre Erfolge auf al­
len Gebieten. Ihre E r f a h- 
rungen sind für uns wertvoll“. Als 
der Stellvertreter des Ministerprä­
sidenten der VR China. DengXiao- 
ping im Jahre 1979 den Stellver­
tretenden Ministerpräsidenten der 
ARA H. cl-Tohamy empfing, be­
tonte er in seiner Ansprache, daß 
China und Ägypten „einen ge­
meinsamen Kampf für den Schutz 
ihrer nationalen Unabhängigkeit 
und Souveränität führen". Der „ge­
meinsame Kampf" Pekings und 
Kairos äußert sich im Paktieren 
mit den USA, im Verrat an der Sa­
che der Freiheit und Unabhängig­
keit der arabischen Völker. .

In seiner Rede am 17. November 
1978 deckte der Vorsitzende des 
Provisorischen Militärischen Ver- 
waltungsraics Äthiopiens M. H. 
Mariam die Natur der Pekinger 
Politik gegenüber Äthiopien auf. 
als er feststclltc, daß „der Kurs 
Chinas, das mit dem Imperialis­
mus paktiert und die gedungenen 
Mörder der .fünften Kolonne* und 
die Separatister. L..; " ..............
Sache für den Tod 
schriftlich 
war." Wie
China den __________ ______
unserer Region, die gegen die Inte­
ressen Äthiopiens, seiner Revolution 
und selbst gegen seine Existenz wir­
ken", unmittelbare Unterstützung.

Auch auf gemeinsame Aktionen 
mit Pretoria gegen Angola haben 
die chinesischen Führer nicht ver­
zichtet. Li de Ahneide, Vertreter 
von Angola, erklärte Anfang Fe­
bruar 1979 in Brüssel, wo eine Ta­
gung der Internationalen Kommis­
sion für die Untersuchung der 
Verbrechen der rassistischen Regi­
mes im Süden Afrikas stattfand, 
daß in den Formationen der Ma­
rionettenorganisation UN1TA, die 
gegen Angola vom Territorium 
Sambias aus operieren, „chinesi­
sche Militärberater tätig sind. 
Im Zuge der Belreiungsoperatio- 
nen erbeutete die Armee Angolas 
große Mengen von Waffen, die 
nicht nur In den NATO-Ländern, 
sondern auch in China hergestellt 
worden waren. Das zeugt davon, 
daß die Chinesen bei ihrer Wühl­
tätigkeit mit den Rassisten und 
den Kräften des Imperialismus ge­
meinsame Sache machen."

Obwohl die chinesische Führung 
die Apartheidpolitik offiziell verur­
teilt, entwickelt Peking den Handel

bewaffnet, die Ür- 
.... T.*' vieler fort­
gesinnter Menschen 
er betonte, „erweist 
reaktionären Kräften

mit dem Regime von Südafrika 
und knüpft mit den Rassisten Kon­
takte auf anderen Gebieten an. 
Selbst die Existenz der rassisti­
schen Regimes bemüht sich, Peking 
als Folge der Politik der UdSSR(l) 
auszugeben, um auf diese Weise 
den Imperialismus weißzuwaschen. 
Auf der Außerordentlichen Inter­
nationalen Konferenz der Solidari­
tät mit Vietnam, die im März 
1979 in Finnland stattfand, stell­
te der Vizepräsident des Afrikani­
schen Nationalkongresses von Süd­
afrika J. Dadoo fest, daß die Afri­
kaner den heuchlerischen Charakter 
und die Doppelzüngigkeit der Po­
litik Pekings kennen. Wie er mit- 
tciltc, hatte Li Xiannian während 
seiner Begegnung mit der Führung 
des ANK im Januar 1979 „die Be­
reitschaft angekündigt, die Bezie­
hungen mit unserer Organisation 
zu normalisieren. Zugleich fanden 
hinter unserem Rücken, wie be­
kannt geworden ist, Verhandlun­
gen von Vertretern der VR Chinas 
mit den Anführern des barbarischen 
rassistischen Regimes von Preto­
ria statt, mit dem China über im­
perialistische transnationale Ge­
sellschaften einen regen Handel 
treibt“.

Der Vorsitzende des Südafrika­
nischen Gewerkschaftskongresses 
S. Dlamini sagte in seiner Rede 
auf einer Kundgebung in der tan­
sanischen Stadt Morogoro am 5. 
März 1979: „Die Kämpfer für die 
Befreiung Afrikas vom Joch des 
Kolonialismus, Rassismus und der 
Apartheid hofften, daß China die 
gerechte Sache der afrikanischen 
Völker unterstützen wird. Doch 
steht China auf der anderen Seite 
der Barrikade.'* Gerade deswegen 
verstärkt sich heute in Afrika die 
Kritik an der hegemonistischen 
Politik Pekings. Seinen unmittel­
baren Niederschlag fand das auch 
in Lusaka im April 1979 aui der 
Internationalen Konferenz zur Un­
terstützung der nationalen Befrei­
ungsbewegungen des Südens des 
afrikanischen Kontinents und der 
Solidarität mit den „Frontstaaten". 
Auf dieser Konferenz verurteilten 
viele Delegierte in ihren Reden ne­
ben dem Rassismus und Imperia­
lismus auch die verräterische Poli­
tik der chinesischen Führung, die, 
wie der Präsident des ANK O. 
Tambo hervorhob, eigentlich mit 
dem Kurs der imperialistischen 
Mächte zusammcnfällt.

Zum „Tag der afrikanischen Ein­
heit" haben die chinesischen Füh­
rer ein weiteres „Geschenk" für 
die afrikanischen Völker vorberei­
tet. Peking, da« im UNO-Sicher­
heitsrat heuchlerisch dafür ge­
stimmt hatte, die „Wahlen" in 
Rhodesien für ungültig zu erklä­
ren. kaufte zugleich rhodesisches 
Chrom, stellte jegliche Kritik an 
die Adresse der rassistenhörigen 
Marionetten Muzorewa und Sitho- 
le ein und begann, in der chinesi­
schen Presse statt des Begriffs 
„Rassistenregimc von Smith" die 
Umschreibung „Behörden von Rho­
desien" zu benutzen, um damit den 
Boden für die Anerkennung dieser 
„Behörden" vorzubercitcn.

All diese Tatsachen berechtigen 
zu der Schlußfolgerung, daß die 
Imperialisten und Rassisten jn der 
heutigen Führung Chinas einen 
Verbündeten für ihre aggressive 
Politik in Afrika gefunden haben. 
Auf diesem Kontinent wie auch in 
anderen Teilen der Welt paktie­
ren der Maoismus und der Impe­
rialismus ideologisch und politisch 
auf der Basis des Antikommunis­
mus, der Feindschaft gegen die un­
abhängige. fortschrittliche EntwJck. 
lung der afrikanischen Staaten und 
die nationale Befreiungsbewegung. 
Bei allen wichtigen Problemen 
steht heute Peking auf der Seite 
der Feinde der afrikanischen Völker 
und jener Kräfte, die versu­
chen, Afrika zu schwächen, seinem 
sozialen Fortschritt und der völli­
gen Befreiung von den rassistisch- 
Kolonialistisclien Regimes entge- 
genztrwirken.

Dr. A. KRASSILNIKOW

In wenigen Zeilen

ROM. Der Generalsekretär 
Italienischen Kommunistischen Par­
tei E. Berlinguer hat eine Erklä­
rung zu den Ergebnissen der Wah­
len zum Europäischen Parlament 
abgegeben. Er betonte, daß die 
meisten Sitze in diesem Parlament 
konservative und rechtsstehende 
Kräfte gewonnen haben. Deshalb 
sei die Geschlossenheit der linken 
und fortschrittlichen Kräfte, die der 
Gegenoffensive von rechts eine Ab­
fuhr erteilen müssen, mehr denn je 
notwendig.

ACCRA. Der Revolutionsral Gha­
nas hat die Treue zu den Ver­
pflichtungen gegenüber den UNO, 
der Organisation der Afrikanischen 
Einheit und der Bewegung der 
Nichfpakfgebundenheif besfä t i g t, 
heißt es in einer in Accra veröffent­
lichten offiziellen Erklärung. In der 
nächsten Zeit, wird in der 
Erklärung gesagt, wird der Revolu- 
fionsrat seine Haltung über außen­
politische Probleme definieren.

NEW YORK. Libanon hat gegen 
die andauernden Aggressionsakte 
der israelischen Soldateska ent­
schieden protestiert. In einer Bot­
schaft des ständigen Vertreters Li­
banons bei der UNO an UNO-Ge- 
neralsekretär K. Waldheim heißt es, 
Tel Aviv sei bestrebt, die Spannun­
gen in dem arabischen Nachbarstaat 
noch mehr zu verstärken und die 
Wiederherstellung des normalen 
Lebens zu verhindern. Der pau­
senlose Beschuß der südlibanesi­
schen Gebiete und die sich häufen­
den provokatorischen Flüge der 
israelischen Luftwaffe verfolgen das 
Ziel, eine Verlängerung der Voll­
machten der UNO-Sfrcifkräfle in Li­
banon zu verhindern.

STOCKHOLM. Ein Forum der in­
ternationalen Öffentlichkeit, 
Problemen der Entspannung 
Abrüstung gewidmet ist, ist in der 
schwedischen Hauptstadt eröffnet 
worden. An den Beratungen, die auf 
Initiative des internationalen Frie- 
densinsfifuls in Wien sfattfinden, 
beteiligen sich namhafte Wissen­
schaftler, Persönlichkeiten, Geistliche 
aus Polen, Rumänien, der USA, der 
Bundesrepublik Deutschland, Groß­
britannien, Kanada, Schweden, 
Österreich, Spanien und einer Reihe 
anderer Länder.

Zu den Wahlen in Ägypten
Die am 7. Juni in Ägypten abge- 

haltenden Wahlen sind keinesfalls 
als „freie Willensäußerung des 
Volkes" zu werten. Sie fanden un­
ter den in der Geschichte des Lan­
des beispiellosen Zuständen *: 
Terrors, der Unterdrückung der 
demokratischen Kräfte und 
Freiheiten der Ägypter statt. Das 
erklärte der Vorsitzende der Natio. 
nalen Linken Fortschrittspartei, 
ehemaliger Abgeordneter der 
Volksversammlung und namhafter 
Politiker Helled Mohi Eddin vor 
ausländischen Journalisten.

Die Vertreter der Opposition, 
sagte der Parteiführer, waren nicht 
nur der Möglichkeit völlig beraubt, 
ihren Standpunkt mit Hilfe von 
Massenmedien zum Ausdruck zu 
bringen, sondern konnten sich 
praktisch am Wahlkampf nicht be­
teiligen, weil die Behörden ihnen 
verbaten. Kundgebungen. Ver­
sammlungen und Demonstrationen 
durchzuführen und sogar in Kon­
takt »>if den Wählern zu treten.

Vor den Wahlen und am Tage 
ihrer Abhaltung wurde alles unter­
nommen, um Abgeordnete der re­
gierenden Nationaldemokratischen 
Partei durchzusetzen und die Wahl 
der nicht genehmen Kandidaten 
zu verhindern. In einigen Wahl­
kreisen umstellten die Mitglieder 
der Nationaldemokratischen Par­
tei die Wahllokale und gingen mit 
Schlagstücken gegen alle, die ge­
gen die Kandidaten der Regie­
rungspartei stimmten. In allen 
Wahlkreisen wurden schon vor der

Republik Burundi Ist ein Binnenland 
und Hegt am Nordostufer des Tan­
ganjikasees im ostajrikanischen Zuii- 
schenseegebiet. Das Land besitzt einen 
ausgeprägten Hochlandcharakter.

IM 16. JAHRHUNDERT entstanden auf dem Ter­
ritorium des heutigen Burundi auf der Grundlage 
eines relativ hohen Entwicklungsstandes der ge­
sellschaftlichen Arbeitsteilung und der Herausbil­
dung von Klassen feudalo Königreiche. Der Pro­
zeß der Staafenbildung wurde infolge des Ein­
dringens der Tutsi (Nomaden) in den Siedlungs­
raum der Hutu (Ackerbauern) beschleunigt. In 
der feudalen Sfaatshierarchle standen die mili­
tärisch überlegenen Tutsi an der Spitze. Unter 
Nlare II. (I82S bis 1852) erreichte das König­
reich seine Blütezeit.

Bei der Aufteilung Afrikas unter die imperiali­
stischen Mächte sicherte sich das kaiserliche 
Deutschland auf der Berliner Konferenz von 1885 
Burundi und das benachbarte Rwanda. Bereits 
1899 wurden beide Länder als Rwanda-Urundi 
der Kolonie Deutsch-Ostafrika angegliedort. Im 
ersten Weltkrieg wurde Rwanda-Urundi von bel­
gischen Truppen besetzt (1916) und unter bel­
gische Militärverwaltung gestallt. Vom Völker­
bund erhielt Belgien 1923 das Mandat über das 
Gebiet zugesprochen und gliederte Rwanda- 
Urundi seiner Kolonie Belgiscn-Kongo an. 1946 
bestätigte die UNO diese Regelung, drängte je­
doch auf Gewährung der Unabhängigkeit.

Die oinzige Partei Burundis ist die UPRONA 
(Partei der Einheit und des nationalen Fort­
schritts). Sie wurde 1958 von Prinz Lois Rwaga- 
sore als antikoloniale Massenorganisation ge­
gründet. Bei den ersten Parlamenlswahlen im 
September 1961 gewann sie 58 von 64 Sitzen 
und bildete die Regierung mit Prinz Rwagasore 
an der Spitze, der jedoch kurz danach von reak­
tionären Kräften ermordet wurdo.

Am 1. Juli 1962 errang Burundi als Königreich 
soino Unabhängigkeit wiedor zurück. Dio pro­
gressiven Kräfte der UPRONA hatten in der 
Armee bedeutenden Einfluß erlangt. Im Novem­
ber 1966 hat die Armee König Nfare V. gestürzt, 
und Burundi wurde zur Republik erklärt. 
BURUNDI ist ein wenig entwickeltes Agrar­
land. Die UNO rechnet es zu den 25 ärmsten

des

der

Abstimmung in den Wahlurnen 
ganze Stapeln von Wahlzetteln 
entdeckt, die für die Vertreter der 
Nationaldemokratischen Partei „ab­
gegeben" wurden. Vertreter der 
linken Kandidaten waren der Mög­
lichkeit beraubt, den Verlauf der 
Wahlen in den Lokalen zu verfol­
gen.

Die Anhänger der Regierungs­
partei stimmten offen und zeigten 
dadurch diejenigen an, die gegen 
sie stimmten Sechs Kandidaten 
von der nationalen Fortschrittspar­
tei wurden am Vorabend der Wah­
len ohne jede Anklage verhaftet. 
Die Verfälschung der Wahlzettel 
fand praktisch in jedem Wahllokal 
statt.

Im Ergebnis sogenannter Maß­
nahmen der Behörden, betonte Hal. 
Icd Mohi Eddin, hat die Angst, 
Opfer des Terrors zu werden, fast 
die ganze Bevölkerung des Landes 
erfaßt

Der verstärkte Terror durch die 
Behörden hatte nach den Worten 
von Halled Eddin zum Zweck, den 
Ausbruch der Unzufriedenheit der 
Bevölkerung zu verhindern und die 
Wahl der ihnen genehmen Leute 
zu sichern.

Der Führer der .linksgerichteten 
Partei verwies darauf, daß die Ti­
raden der offiziellen Persönlichkei­
ten über eine Liberalisierung in 
Ägypten lediglich auf den Bereich 
der Wirtschaft zutreffen, der diese 
Politik einen riesigen Schaden zu­
fügt. Aui politischem Gebiet ge­
schieht etwas Entgegengesetztes.

NEW YORK. Tausende Amerika­
ner beteiligten sich an der hier 
sfattgefundenen Protestdemonstra­
tion gegen das Wettrüsten. Dem 
Aufruf der Koalition „Mobilisation 
um der Erhaltung der Menschheit 
willen“ folgend, die Dutzende ge­
sellschaftlicher Anfikrieges-, Ne­
ger-, Frauen- und Jugendorganisa­
tionen vereint, marschierten die 
Demonstranten durch die Haupt­
straßen der Stadt zu einer Wer- 
bungssfelle des Pentagon, wo ein 
Massenmeeting sfattfand.

Im Bild: Während des Meetings

Foto: TASS

Amerikaner 
für SALT-2

Wie die von ..New Times" und 
der Fernsehgesellschaft DBS kürz­
lich durchgeführte Meinungsumfra­
ge ergeben hat. werden die meisten 
Amerikaner bei den Präsident­
schaftswahlen 1980 jenen Kandida­
ten unterstützen, der sich für wei­
tere sowjetisch-amerikanische Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der strategischen Rüstungen ein­
setzen wird. Nur 17 Prozent der 
Befragten waren gegen die SALT- 
Verhandlungen und gegen Schritte 
zur Zügelung des Wettrüstens.

Die Umfrage zeigte anschaulich 
auch die wachsende Beunruhigung 
breiter Bevölkerungsschichten über 
die wirtschaftlichen Probleme der 
USA. 64 Prozent der Befragten er­
klären, sie würden jenen Kandida­
ten vorziehen, der ein effektives 
Programm zur Bekämpfung der In­
flation Vorschlägen wird.

Auf dem Wege der Wandlung
Ländern der Welf. Md Ober 140 Einwohnern pro 
km2 zählt Burundi zu den am dichtesten besie­
delten Ländern Afrikas. Trotz der hohen Bevöl­
kerungsdichte beträgt der Anteil der Stadtbevöl­
kerung kaum 5 Prozent. Der größte Teil der Ein­
wohner lebt in verstreuten Einzelgehöften.

Die Bevölkerung setzt sich zu etwa 80 Prozent 
aus Angehörigen der ethnischen Gruppe der Hu­
tu und zu ungefähr 17 Prozent aus Mitgliedern 
der Gruppe Tutsi zusammen. In Burundi leben 
auch mehrere Tausende Europäer (besonders 
Belgier) und Asiaten (vor allem Inder).

Die übergroße Mehrheit der in der Landwirt­
schaft beschäftigten Bevölkerung arbeite! ledig­
lich für den Eigenbedarf. Aus der Landwirtschaft 
kommen auch 95 Prozent der Exporteinnahmen. 
Von den knapp ’ ------ - •
werden bereits _____ ___
den Eigenbedarf werden vor 
nen, Maniok, Mais sowie _______ ___
Hirse angebaut. Das wichtigste Ex­
portprodukt ist Kallee. Die durchschnittliche Jah­
resernte liegi etwas über 20 000 t. Der Kaffee- 
Export erbringt 80 Prozent der Deviseneinnahmen 
Burundis.

Die Viehhaltung ist in Burundi traditionell weit 
verbreitet. Während Viehreichfum gleichbedeu­
tend mit hohem gesellschaftlichen Ansehen ist, 
wird er jedoch kaum wirtschaftlich genutzt. Der 
Bestand von etwa 800 000 Rindern führt zu einer 
Oberbeanspruchung der Weideflächen.

Die vorhandenen kleinen Industriebetriebe 
verarbeiten vor allem landwirtschaftliche Rohstof- 

.......................................................  ’. In 
eine Baumwoll- 
Baumwollölmühle, 

Deckenfabrik, ei- 
eine Ziegelol, 
von Farben 

Druckereien, 
sowie Anla-

24 000 km: urbaren Bodens 
bearbeitet. Für 
allem Bana. 
Bohnen und

20 500 km2

le und sind in der Hauptstadt konzentriert. 
Bujumbura gibt es u. a. ' 
entkernungsanlage, eine 
Konfektionsbetriebe, eine 
ne Brauerei, Schuhfabriken, 
Fabriken zur Herstellung 
und Lacken und mehrere kleine 
Weiterhin oxistioren eine Teefabrik _____ ___ _
gen zur Verarbeitung von Häuten. Burundi be­
sitzt eine Reihe von Bodenschätzen wie Nickel, 

Zinn, Wolfram und Gold, über die jedoch we-

nig konkrete Angaben vorliegen. Die 1973 ent­
deckten Nickelvorkommen werden gegenwärtig 
erschlossen.

Betriebe, Gewerbe und Handel befinden sich 
weitgehend in belgischem. Indischem und grie­
chischem Besitz. Die landwirtschaftliche Export­
produktion liegt in den Händen einheimischer 
Kleinbauern.

AM 1. NOVEMBER 1976 unternahm eine Grup­
pe führender Offiziere einen Staatsstreich. Der 
Oberste Revolutionsrat übernahm die Macht. Als 
Gründe für diese Aktion nannten die Offiziere 
die gegen die Bauern und Arbeiter gerichtete 
Politik der alten Regierung, die Konzentration 
der Macht, die Mißachtung der Partei und die 
ständige Verletzung der Verfassung. Die Unfä­
higkeit der alten Regierung, einen Ausweg aus 
der von der kapitalistischen Krise verschärften 
wirtschaftlichen Lage zu finden, und die ungelö­
sten sozialen Probleme begünstigten die Macht­
ergreifung der Offiziere.

In der Wirtschaftspolitik gibt die Regierung 
der Landwirtschaft und der Entwicklung der In­
frastruktur den Vorrang. Mit strengen Maßnah­
men beabsichtigt sie, den Kapitalabfluß aus Bu­
rundi zu verhindern. Zu den Zielen des Ober­
sten Revolutionsrales zählen der Aufbau eines 
demokratischen Staatsapparates, die Festigung 
der Einheit des Volkes, die Herstellung der Sou­
veränität über die nationalen Reichtümer und 
der Ausbau der materiellen Grundlagen für eine 
unabhängige Entwicklung.

Die Abschaffung der Ausbeutung der Men­
schen durch den Menschen ist die erklärte Ab­
sicht des Obersten Revolutionsrates. Die Aufhe- 
bung verschiedener Steuern für den ärmsten ; 
Teil der Bevölkerung unterstreich! den Willen 
der Führungskrätte, die proklamierten Ziele an­
zustreben.

DIE II. REPUBLIK, wie der heutige Staat in 
Burundi genannt wird, verfolgt als Mitglied der 
Bewegung der Nichtpaktgebundenen eine antiim­
perialistische Außenpolitik.

J
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20 Jahre schöpferischer
Das Kasachische Forschungsinsti­

tut für Fischwirtschaft ist 20 Jahre 
alt. Auf der Basis der Aralsker 
ichthyologischcn Abteilung wurde 
die Balcnaschcr Forschungsabtei­
lung der Fischwirtschaft gebildet 
und dann in ein Institut ungestal­
tet.

Die vergangenen Jahre waren

lür das Kollektiv dieser wissen­
schaftlichen Anstalt ersprießlich 
Die meisten der 204 erarbeiteten 
Themen fanden praktische Anwen­
dung in der Fischwirtschaft Von 
besonderer Bedeutung ist die For­
schungsarbeit der Wissenschaftler 
auf dem Gebiet der Rekonstruktion 
der lchthyofauna und ihrer Futter-

Suche
basis durch Akklimatisierung wert­
voller Fische und Futterrcssourcen 
im Balchaschsee. Dank der Einfüh­
rung wissenschaftlicher Ergebnisse 
in die Praxis wurde im Balchasch­
see ein Rekordfang erzielt — 80 000 
dt Brachsen und 50 000 di Zander 
im Jahr.

In den verflossenen Jahren haben

Ein Damm über den Balchaschsee
Das Unionsinstitut für Seenkun­

de der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR hielt in Leningrad 
eine Koordinationssitzung ab, die 
Problemen der Erhaltung und kom­
plexen Nutzung der. Wasserres- 
sourcen des Balchaschsees gewid­
met war. An der Beratung betei­
ligten sich namhafte Hydrologen, 
Hydrogeologcn, Ichthyologen, Jagd-

und Bodenkundler u. a., darunter 
eine große Gruppe von Gelehrten 
aus der Akademie der Wissensehaf. 
ten der Kasachischen SSR.

Das Sinken des Wasserspiegel - 
im Balchaschsee (in den letzten 
Jahren ist er um etwa einen Meter 
gesunken! und die Versalzung des 
Wassers rufen große Besorgnis 
hervor um das Schicksal dieses gi-

gantischen Sees, der für die Fisch­
wirtschaft Kasachstans und für die 
Versorgung der Volkswirtschaft 
des Balchaschgebiets mit Wasser 
sehr wichtig ist.

Es wurde beschlossen, den See 
an der Enge Usun-Aral durch ei­
nen starken Schüttdamm in zwei 
Teile zu teilen. Die Flügel des 
Damms werden auf dem Süd- und

sich die Verbindungen des Insti­
tuts mit der Produktion gefestigt. 
Heute gibt'es kein Gebiet in der 
Fischwirtschaft, auf dem man keine 
Forschungsarbeiten leistet. Dazu 
gehören die Technologie der Her­
stellung von Fischerzeugnissen, 
Wirlschaftsfragen, die Erforschung 
von Teichwirtschaften u. a.

Wladimir BUCHALO

Gebiet Karaganda

dem Nordufer des Sees fortge­
setzt werden.

Ein Schleusensystem wird cs er­
möglichen. den Wasserspiegel im 
See zu kontrollieren und seine wei­
tere Versalzung zu verhindern.

Mil der Projektierung des 
Damms über den Balchaschsee sind 
die Fachleute der Kasachischen 
Filiale des Unionsforschungsirtsti- 
tuts „Gidroprojckt" beauftragt 
worden.

Kasachstans

Alexej WITWER
Alma-Ata

Der Singschwan. Dieser Vogel 
liebt große Seen, deren Ufer mit 
Rohrschilf und anderen Uferpflaa- 
zen bewachsen sind.

Eine — zwei Wochen nach der 
Ankunft baut das Weibchen ein 
großes NesL das es mit Flaum und 
anderem weichem Material ausfüt­
tert. Es legt etwa 4—6 Eier, die 
Brutzeit dauert 35—40 Tage.

DIE Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane der Stadt und 

des Gebiets Karaganda schenken ih­
re ständige Beachtung der Lösung 
von ökologischen Problemen, die 
durch das rasche Entwicklungs­
tempo der Industrie und Landwirt­
schaft dieser Region bedingt sind. 
Allein solch ein Industriebetrieb 
wie, die Vereinigung „Karaganda­
ugol“ hat im laufenden Planjahr­
fünft für die Erarbeitung und Rea­
lisierung von Maßnahmen, die mit

geleitet werden, wesentlich 
mindern.

In den Karagandaer Kohlenwerken 
gibt es viel Grundwasser. Um ei­
ne Tonne Kohle zu gewinnen, müs­
sen von 0.2 bis 4,7 Kubikmeter 
Wasser an die Erdoberfläche beför­
dert werden. Ein großer Teil des 
zutage gepumpten Schachtwassers 
findet je nach der Oberflächenge- 
staltung einen Abfluß und verun­
reinigt die Wasserbecken. Zugleich 
wird in den meisten Kohlenwer- 
ken im System der Gebrauchswas-

Für Reinheit 
der Wasserbecken
der rationellen Nutzung und der 
Reproduktion der natürlichen Res­
sourcen verbunden sind, mehr als 
35 Millionen Rubel bereitgestellt, 
wobei 8 Millionen davon für den 
Bau von Kläranlagen, Pumpstatio­
nen und Wasserleitungen zugewie­
sen sind, die das technologische 
System zum Schutz 'des Nura- 
Beckens vor Verunreinigung durch 
die Kohlenwerke und Aufberei­
tungsfabriken bilden.

Die hydrogeologischen und 
Klimaverhältnisse Zentralkasach­
stans sind äußerst ungünstig für 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft auf allen Ebenen. Es besteht 
ein Mangel an Süßwasser als Fol­
ge der niedrigen Leistungen der 
Untergrundwasserquellcn und des 
geringen Abflusses an der Oberflä­
che. Um die Gespanntheit der Was­
serversorgungsbilanz im Gebiet zu 
beseitigen, wurde der größte hydro­
technische Komplex in der Welt­
praxis — der Irtysch-Karaganda- 
Kanal — gebaut und in Nutzung 
genommen. Er ermöglicht es. die 
Wasserversorgung des Industrie­
knotens Karaganda—Temirtau auf 
das Zweifache zu erhöhen. Ein an­
derer Quell, der gegenwärtig bei 
weitem nicht vollständig genutzt 
wird und seinerseits imstande ist, 
den Wassermangel zu verringern, 
sind die inneren hydrogeologischen 
Ressourcen. Das sind das Schacht- 
und das Qualmwasser der Kohlen­
werke, deren Verbrauch in ge­
schlossenen Systemen der Umlauf­
wasserversorgung den ständig 
wachsenden Wassermangel nicht 
nur verringern, sondern auch die 
Menge der Verunreinigungen, die in 
die Wasserbecken des Gebiets ab-

serversorgung immer noch das 
mangelnde Süßwasser aus der 
städtischen Wasserleitung genutzt. 
Die Auffängcr von Schachtwasser 
sind die „kleinen Flüsse" Tentek, 
Schcrubai-Nura, Sokur. Karagan- 
dinka, Aschijli-Airyk, Usinka, Bol- 
schaja Bukpa und Kokpekty. Sie 
alle sind Nebenflüsse der wichtig­
sten Wasserader des Gebiets — des 
Flusses Nura. der in den Tengis- 
see und die Kurgaldshino-Seen 
mündet. Diese aber liegen im 
Staatlichen Naturschutzgebiet. Die 
Flüsse führen in der Regel Süß­
wasser, das an Orten mit ständigem 
Abfluß für Meliorationszwecke ge­
nutzt wird.

Die ungeregelte Ableitung des 
Schachtwassers, das weniger Ver­
schmutzungen mit sich führt als 
die städtischen Abwässer und ge­
ringere Mengen darstellt als die 
Ableitungen anderer großer Indu­
striebetriebe (das Karagandaer 
Hüttenkombinat, das Werk für 
Synthesekautschuk ii. a.).. bewirken 
ebenfalls eine Verschlimmerung 
der ökologischen Lage, im Natur­
schutzgebiet.

Was wird unternommen und muß 
unternommen werden, um diese La­
ge in der Gegenwart und in der 
Zukunft zu verändern?

Es ist vorgemerkt, noch im lau­
fenden Planjahrfünft die Kanalisa- 
tionspumpstationen für eine voll­
ständige biologische Reinigung der 
Abwässer in Karaganda und seinen 
Spulnikstädten lertigzubauen und 
in Nutzung zu nehmen, neue Klär­
anlagen zu bauen, die in allen 
Großbetrieben vorhandenen zu re­
konstruieren und sie unter Anwen­
dung des Systems der Umlaufwas-

serversorgung auf abfallfreie Pro­
duktion uinzuslcllen. Für die Per­
spektive sind regelmäßige Wasser­
schwalle aus dem Karaganda-Ir- 
tysch-Kanal in die Nura und die 
Auffüllung der Wasserbecken Sa­
markand, Saran, Scherubai-Nura, 
Dshartas und anderer geplant, die 
an der Nura und ihren Nebenflüs­
sen errichtet wurden. Auen die ge­
genwärtige Abteilung von minerali­
siertem Schachtwasser in das Nu- 
ra-Becken soll maximal verringert 
und unschädlich gemacht werden.

Das zu Beginn die­
ses Planjahrfünfts an­
geschlagene Tempo in 
der Einführung von 
Naturschutzmaß n a ti­
men wird auch gegen­
wärtig beibehaltcn. 
Alljährlich werden in 
2 — 3 Kohlenwcrken 
Kläranlagen ihrer Be­
stimmung übergeben, 
zu Beginn des folgen­
den Planjahrfünfts 
soll das vorgemerMte 
Programm voTlstänaig 

realisiert sein. Auch aas technolo­
gische Schema der komplexen Nut­
zung von Schachtwasser 
Systemen ' -
Versorgung 
und der 
lung von 
ser wird _r____  ________
Dieses Schema ist von den Speziali­
sten des Instituts „Karaganda- 
giproschacht", der Vereinigung 
„Karagandaugol" und der Verwal­
tung für Prophylaxe. Löschung 
der Gesteinshalden und Rekultivie­
rung der Böden erarbeitet worden.

Die wichtigsten Aspekte des 
Schutzes des Nura-Bcckcns vor 
Verunreinigung mit Schachtwasser 
bestehen in folgendem. Gegenwär­
tig werden in 10 von 26 im Gebiet 
funktionierenden Kohlenwer k e n 
zweistufige Kläranlagen genutzt, 
einschließlich Absetzbecken und 
Filtrieranlagcn sowie Reagenz, und 
Entkeimungskomplexe. Mit dem 
Abschluß des Baus dieser Kläran­
lagen wird dns Schachtwasser des 
Karagandaer Kohlenbeckens prak­
tisch alle Stadien der Reinigung 
von mechanischen Beimengungen 
und Bakterieneinschlüssen durch­
machen. Doch das Problem der 
Verringerung der Mineralisation 
des Wassers, die 2,5—7 Gramm je 
Liter ausmacht und die laut Sa­
nitätsnormen zulässige Konzentra­
tion übertrifft, bleibt ungelöst. An­
gesichts dessen soll die Hauptmas­
se des überschüssigen Schachtwas­
sers mit Hilfe eines Systems von 
Pumpstationen und Wasserleitun­
gen in die Abwassersammler der 
Kanalisationspumpwerke für die 
Reinigung von häuslichen und 
Wirtschaftsabwässer der Städte 
Abai und Schachtinsk umgepumpt

.......  ....... in den 
der Verbrauchswasser- 

der Kohlen werke 
geregelten Abtei- 
überschüssigem Was- 
operativ realisiert.

Tschack
Solange ich mich erinnern kann, 

lebte immer irgendein Tierchen mit 
uns in unserem Haus. Mal war es 
ein Sperling, mal eine Zieselmaus, 
mal einfach ein Kätzchen. Später, 
als ich schon größer war. hüpften 
und zwitscherten im großen Käfig 
lustige Stieglitze, gelbe Kanarien. 
vögel. komische Papageie. Aber 
den lebhaftesten Eindruck hinter­
ließ ein Turmfalk. Längst halte ich 
davon geträumt den Nestling eines 
Raubvogels einmal selbst großzuzie­
hen. jedoch erst an der Hochschu­
le, als ich schon Student der biolo­
gischen Fakultät war bekam ich 
dazu die Gelegenheit.

Das geschah während unserer 
landwirtschaftlichen Praxis. Der 
sonnige Juni ging mit uns durch 
Feld und Wald, wo wir Gräser. 
Blumen. Vögel und Insekten sam­
melten und beobachteten. Das hel­
le Trillern der Lerchen hoch oben 
in der Luft wurde vom Ufer her im­
mer wieder durch die Stimme einer 
Schnepfe unterbrochen, die mehr 
dem Blöken eines Lammes als einer 

1 Vogelstimme glich. Aus den llek- 
I kenrosen am Bach ertönte das me­

lodische Lied des Blaukehlchens, 
begleitet von dem entgegenkom­
mend-kompromißlerischen „Wie-du- 
witt! Wie-du-wjtt!" des Karmin­
gimpels.

An diesem Tag machte ich mit 
Dima. meinem Zeltnachbar, Jagd 
auf Schmetterlinge und Käfer. Un­
terwegs erzählte mir Dima, wie er 
einst ein Vogeljunge; aufgepäppell 
hatte, und ich gestand ihm. wie 
gern ich einmal beobachten würde, 
wie sich bei einem jungen Greifvo-

gel die Räuberinstinkte entwickeln. 
Dima ging sogleich darauf ein.

„Mensch", sagte er, „das läßt 
sich doch leicht machcnl Hier gibt's 
doch Falkcnnesterl Suchen wir 
eins!"

Wir hatten Glück und stießen 
alsbald auf das Nest eines Turm­
falken. Fünf Flaumklümpchen la­
gen darin. Eng aneinanderge­
schmiegt, warteten sic auf ihre El­
tern. Kaum erschien mein Kopf über 
dem Rand des Horstes, da reckte 
sich auch schon einer der Nestlin­
ge in die Höhe und sperrte, so weit 
es nur ging, den gelben Gummi­
schnabel auf. Dabei ließ er ein for­
derndes Gepiepse hören. „Das wird 
wahrscheinlich der allerbehendeste 
sein", dachte ich und beschloß ge­
rade diesen und keinen anderen 
mitzunehmen. Nun saß er in mei­
ner Mütze und war ganz still: 
\ ielb i hi schockierte ihn die neue 
Umgebung?

Im Zelt wurde ihm ein Platz 
dicht am Ausgang zugeteilt. Eine 
Pappschachtel mit Grasbett mußte 
ihm das Nest ersetzen. Auch das 
Problem des Namens war schnell 
gelöst. Diina riet:

„Nenne ihn doch einfach Tschack! 
So schreit der erwachsene Turm­
falk.“

Mir gefiel der Rufname ausge­
zeichnet, aber auch unserem Nest­
ling wahrscheinlich nicht weniger: 
Nach kaum zwei Tagen hörte er 
bereits darauf. Mich konnte er nach 
Verlauf einer Woche schon von 
weitem erkennen. Sobald ich in sei­
nem Blickfeld erschien, ertönte ein 
ohrenbetäubendes Gepiepe. so daß 
man unmöglich gleichgültig bleiben
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werden. Dabei soll das Schachtwas­
ser mit dem städtischen Abwasser 
erst nach der biologischen Reini­
gung des letzteren vereint werden. 
Laut Berechnungen wird dadurch 
die Erhaltung der Irrigationsquali- 

des Abwassergemischs ge-

Rf- 
Teil 
die

__  ___________ sol- 
großen Wasserkonsumenten 
wie die sich im Bau befin-

täten __ _________ _ ______
sichert, das letzten Endes für 
Bewässerung der Ackerfelder 
nutzt wird. Ein bedeutender 
des Schachtwassers soll für 
Auffüllung der Wasserbilanz 
eher —........ 1-----------
dienen — —........ .........—
dende Aufbereitungsfabrik „Wo- 
stotschnaja" und die geplante „Ka- 
sachstanskaja".

Die Kontrolle über die Arbeit der 
Kläranlagen werden die Speziali­
sten aus der Verwaltung für Pro­
phylaxe. Löschung der Gestcinshal- 
den und Rekultivierung der Böden 
und des Kasachischen Forschungs­
instituts der Kohlenindustrie aus­
üben. Sie werden den Betrieben 
des Kohlenbeckens auch technische 
Hilfe erweisen in der Vervollkomm­
nung der Technologie der Reini­
gung des Schachtwassers. Durch 
femcinsamc Anstrengungen dieser 
nstitutionen wurde viel geleistet 

zur Steigerung der Effektivität der 
technologischen Knoten und der 
Elemente der Kläranlagen, zur Su­
che 'neuer und Vervollkommnung 
der bestehenden Methoden und Mit­
tel, zur Behebung der Mängel, die 
es in den Bauunterlagen, im Bau 
und im Betrieb der Kläranlagen 
Sibt. Allein in den letzten zwei 
ahren wurden in den ..Gruben 

zwanzig Rationalisierungsvorschlä- 
ge und drei Erfindungen zum Was­
serschutz eingeführt. Eine Reihe 
von ’ Erarbeitungen werden weitge­
hend, genutzt von den Projektie- 
rung'crganisationen bei der Auf­
stellung von Bautinterlagen für 
neue Kläranlagen. Die industrielle 
Einführung dieser Erarbeitungen 
ermöglicht es. den Nutzeffekt der 
Kläranlagen zu erhöhen, den Mit- 
tclaiifwand für ihren Bau und ihren 
Betrieb Zu verringern, die Arbcits- 
vcahältnisse zu verbessern, und die 
Betriebssicherheit zu erhöhen.

Die bereits verwirklichten und die 
geplanten Maßnahmen werden in 
absehbarer Zukunft sehr günstige 
Voraussetzungen für eine rationel­
le Entwicklung der sich im Kohlen­
becken herausgebildcten ökologi­
schen Systeme Betrieb — Umwelt 
sichern.

konnte. Da holte ich denn aus dem ! 
kalten Quell, der uns als Eis­
schrank diente, eine Maus aus mei­
nem Vorrat für ihn und fütterte 
den Schreihals. War er satt, zog er 
sich in den Schatten der Büsche un­
weit des Zeltes zurück und schlum­
merte dort süß ein.

So verging ein Monat. Manchmal 
stattete Tschack dem Nebenzclt ei­
nen Besuch ab. wo man ihn freige­
big mit Fliegen und Heuschrecken 
bewirtete. Manchmal kamen Gäste 
zu ihm und brachten als Geschenk 
fette Bissen mit. Der kleine Falk 
wuchs schnell und zum Schluß un­
serer Praxis hatte er sich völlig 
gefiedert und probierte schon sei­
nen Namen zu sagen.

Daheim, in der Stadt, paßte sich 
Tschack rasch den neuen Wohn­
verhältnissen an, lebte auf dem 
Balkon, fraß anstatt frischer Mäu­
se Fleisch aus dem Kühlschrank — 
das machte ihm alles nichts aus. 
Auf dem Balkon legte er sich eine 
Vorratskammer an. wo übrigge­
bliebene Fleischstückchen aufbe­
wahrt wurden. Mutig verteidigte 
er seinen Vorrat vor unserem „Zi­
geuner", einem flauschigen schwar­
zen Kater, dem „Ureinwohner" un­
seres Hauses. Einmal ereignete 
sich dabei folgende spaßige Ge­
schichte:

Der Kater konnte es nicht unter­
lassen. bei jeder Gelegenheit ir­
gendetwas. was ihm erreichbar 
schien, zu naschen. Und obwohl er 
mit Tschack längst Freundschaft 
geschlossen hatte, lockte ihn doch 
dessen Vorratskammer ständig. 
Und so- ging er denn einmal 
scheinbar völlig gleichgültig und 
unbekümmert an dem Vogel vorbei 
und näherte sich der verlockend 

.' riechenden Ecke... Tschack war zu­
erst nur verwundert; Wie? Nennt 
sich das vielleicht Freundschaft?

Einzug der Auerhühner
Es ist noch niemand gelungen, 

die Auerhühner in andere klimati­
sche Zonen umzusiedeln, obwohl 
solche Versuche in vielen Ländern 
der Welt unternommen worden sind. 
Und dennoch haben es die Fachleu­
te vermocht, den eigensinnigen Vo- 

' —I zu „überreden”. Das bewies ein
■ periment, das vom Unionsfor­

schungsinstitut für Jagdwirtschaft 
und Pelztierhaltung im Gebiet Kok­
tschetaw durchgeführt wurde.

I29 Auerhühner, die vor mehr als 
zehn Jahren aus den Wäldern des 
Gebiets Kirow hierher gebracht 
worden waren, haben sich den hie- 

Jsigen Verhältnissen gut angepaßt. 
I Ihre Zahl hat sich in dieser Zeit 
vervierfacht. Die Forst- und Jagd-

iß.d
Lxp

fachleute entdecken jedes Jahr mehr 
Balzplâtze dieser Vögel, . immer 
öfter treffen sie ihre Bruten an. Da­
bei bemerkten sie: Wenn sie anfangs 
sehr schüchtern waren, so werden 
sie ietzt immer furchtloser.

„Die Ergebnisse des Experiments 
flößen Zuversicht ein", sagte N. T. 
Tscherepanow, Direktor der Jagd- 
und Forstwirtschaft Borowoje, Ver­
dienter Forstwirt der Kasachi­
schen SSR. „Die Bewohner der Ur­
taiga konnten hierher dank einer i 
eigens entwickelten Methodik über­
siedelt werden, die die biologischen 
Besonderheiten der Auerhühner be­
rücksichtigt.“

Willi AUER 
Gebiet Koktschetaw

Jäger lernen
Die Aufgabe . eines Jägers be­

steht nicht nur im Schutz eines 
bestimmten Territoriums im Schon- 
revier., Er muß Brände verhüten. 
Pfade und Wege beobachten und 
pflegen, er muß es verstehen, ein 
Protokoll aufzunehmen. Zu seinen 
Pflichten gehört auch die Beobach­
tung der -wilden Tiere und Pflan­
zen, auf seinem Territorium. In der 
Regel führt er ein Tagebuch, in 
das er seine phänologischen Beob­
achtungen. Daten über verschiede­
ne Erscheinungen im Leben der 
Vögel. Insekten. Säugetiere. Grä­
ser. Bäume und Sträucher einträgt.

Solch eine Arbeit erfordert be­
stimmte Kenntnisse und Fertigkei­
ten. Die Jäger des Schutzgebiets 
Aksu-Dshabagly erwerben diese in 
alljährlichen Lehrgängen und Semi-

naren. die hier organisiert 
den.

Unlängst wurde im Schutzgebiet 
solch ein Seminar durchgeführL 
Besonders wertvoll für die Jäger — 
die Seminarteilnehmer — war 
praktische Unterricht, in dem 
Hörer sich in der Aufnahme 
Protokollen, in der Pflege 
Waffen, in der Bekämpfung 
Bränden übten. Besondere Vorle­
sungen behandelten die Gesetzge­
bung der Kasachischen SSR über 
Naturschutz, die Ziele und Aufga­
ben der Schutzgebiete. Das Seminar 
bereicherte die Jäger um neue 
Kenntnisse, die sie in ihrer tag­
täglichen Arbeit brauchen.

Olgert JF.KATOW. 
stellvertretender Chefingenieur 
der Verwaltung für Prophyla­
xe. Löschung der Gesteinshal- 
den und Rekultivierung der 
Böden

Sergej SHAROW, 
wissenschaftlicher Oberassi­
stent am Unionsforschungsin­
stitut für Kohle

Karaganda

Sekundenlang starrten seine gro­
ßen runden Augen den Eindring­
ling an. dann ergriff er ihn 
beim Schwanz und zog ihn aus 
Leibeskräften zurück, weg von 
dem Schatz. Dabei machte er solch 
einen Lärm daß sich der „Zigeu­
ner" wohl oder übel unverrichteter­
dinge aus dem Staub machen 
mußte.

Längst war Tschack als vollbe­
rechtigtes Mitglied unserer Fami­
lie anerkannt worden. Zusehends 
wurde er immer größer und stär­
ker. Doch sogar hier, bedient, ge­
füttert. umsorgt in den friedlich­
sten Verhältnissen, blieb er seiner 
Natur treu. Wie er sich auf sein 
Stückchen Fleisch stürzen konnte! 

-Als müsse er zuerst sein Opfer 
töten:.. Wie er nachher mit stol­
zem Siegesruf „Tschack!" den 
schönen Kopf hob und mit den 
Flügeln schlug! Erst nachdem er 
so „gekämpft" und „gesiegt" hat­
te, grub er seinen kräftigen Ha­
kenschnabel ins Fleisch. Auch das 
Fliegen hatte er spielend leicht 
gelernt und flog jetzt jeden Tag 
aus, um die Flügel zu üben. Dabei 
blieb er immer länger' aus. fand 
sich bald ein geeignetes Plätzchen 
auf dein Dach unseres Hauses, und 
Ich mußte ihm sein Essen oft dort­
hin bringen. Zur Nachtruhe jedoch 
kam er regelmäßig ins altgewohn­
te Nest zurück

Der zierliche, ziemlich lang­
schwänzige Turmfalk ist etwa 33 
cm lang, Kopf und Schwanz sind 
von blaugrauer Farbe, die Unter­
seite des Körpers ist hchtbräulich- 
gcflcckt der Rücken leuchtet rost­
farben. Er besiedelt Europa. Asien 

i und große Teile Afrikas, wobei er 
nur düstere Wälder, öde Sandwii- 
sten und Tundren scheut. Sogar in 
Großstädten ist er anzutreffen. Das 

1 bestätigt der Fall, daß ich meinen

Die Ruderente, Sie ist mittelgroß, 
ähnelt den Tauchenten, nistet auf 
tieferen Süßwasserseen, die mit 
Schilf bewachsen sind und auch 
offene Flächen haben. Sie legt von 
6 bis 10, manchmal auch mehr Eier.

Ussembai KALYBAJEW 
Gebiet Tschimkent

Die Trappe. Sie gehört zu den 
größten Vögeln, die in der UdSSR 
vorkommen.

Einzelne Exemplare erreichen das 
Gewicht von 16 Kilo. Die Trappe 
kommt im Zwischenstromland der 
Wolga und des Urals, in West- und 
in Nordkasachstan vor.

Die Trappe legt 2—3 Eier und 
brütet 28—30 Tage.

Früher war die Trappe fruchtba­
rer als heute. Dieser Umstand ist 
auf eine Reihe Veränderungen in 
der Umwelt zurückzuführen.

gefunden, 
über mich

Tschack bald Dach in
Gesellschaft antraf: er hatte sich 
eine junge Freundin gefunden. 
Hatte ihi Tschack wohl über mich 
berichtet? Jedenfalls machte sie 
keinen Fluchtversuch. Sie setzte 
vielmehr seelenruhig ihre Hcu- 
schreckenjagd fort. Auf der Anten­
ne sitzend, späte sie scharfsichtig 
in die Runde, entdeckte das näch­
ste Opfer, ging darauf im Sturz­
flug nieder, trug das Insekt in ih­
ren scharfen Krallen zu dem Bc- 
obachtungspunkt.

Von nun an sah man die neuen 
Freunde oft nebeneinander. Manch­
mal verschwand Tschack für eini­
ge Tage und kam zu meiner Ver­
wunderung und geheimen Verdruß 
immer satt zurück... Und dann 
flog er an einem AugusLabend für 
immer davon... Zum Abschied hatte 
er lange und ungewöhnlich still 
auf seinem Platz gesessen. Nach­
her dachte ich oft: Hatte er nicht 
den Kopf traurig hängenlasscn? 
War nicht in seinen Augen etwas 
wie Abschiedsweh? Wie heute sehe 
ich ihn . Scharf hob sich seine 
Silhouette von der verblassenden 
Bläue des Abendhimmels ab... 
Plötzlich stieß er von seiner Stan­
ge hoch, und schon sah ich ihn 
mit seiner Freundin über den Dä­
chern kreisen. Dann verschwanden 
sie...

Noch hoffte ich. daß Tschack sich . 
wieder sehen lassen würde, wie 
früher. Aber der Abschied war end­
gültig gewesen. Der edle Räuber 
wollte das freie Leben in der wei­
ten und reichen Steppe nicht für 
ein begrenztes Stadtlebcn vertau­
schen... Ich werde den stolzen Vo­
gel nie vergessen.

W. KRENSER

KAMTSCHATKA. Im Schutzgebiet 
„Geisertal" brechen siedende Was­
serstrahlen durch Risse aus, heiße 
Quellen bilden nicht zufrierende 
Seen, in natürlichen Kesseln brodelt 
heißer Schlamm. Auf den Ufern 
der Halbinsel gibt es Brufsied 
lungen, Kolonien von Seeotfcrn und 
Bärenrobben, in den Wäldern hau­
sen Zobel, Rotfüchse, Hermeline.

Unser Bild: Der Geiser „Weli- 
kan", der größte auf der Halbinsel. 
Alle vier Stunden steigt über ihm 
eine Säule aus Dampf und sieden­
dem Wasser auf.

Der Steppenkiebitz.
mittelgroßer Strandläufer. Die Län- 
gc des gespreizten Flügels beträgt 
etwa 20 Zentimeter, er wiegt bis 250 
Gramm.

Der Steppenkiebitz ist über ganz 
Kasachstan verbreitet. Er bevor­
zugt trockene lehmige Wermutstep­
pen. Die gefährlichsten Feinde die­
ses Vogels während der Brutzeit 
sind der Fuchs, der Korsak, der 
Brandweih, die Graue Krähe, ver­
wilderte Hunde. Infolge der Er- 

' Schließung immer neuer Steppen­
massive geht die Zahl dieses Vogels 
in letzter Zeit stark zurück.

Alex KOHL
Foto: TASS

Seehunde des Ladoga 
gerettet

Das Los der Seehunde das Lado- 
5a-Sces, einer der seltensten Arten 

iescr Säugetiere, -bereitet den 
sowjetischen Zoologen keine Sorge 
mehr: Die Zahl der Tiere nähert 
sich 12 000 Stück, was der Norm 
des ökologischen Gleichgewichts 
entspricht.

Im Lagoga-See, dem größten Süß­
wasserreservoire Europas (18 000 
Quadratkilometer), waren die See­
hunde nach Ansicht von Wissen­
schaftlern vor über 10 000 Jahren 
aufgetaucht, als das Weiße Meer 
und die Ostsee miteinander verbun­
den waren.

Die Ladoga-Seehunde sind an­
derthalb Meter große Tiere mit 
einem außerordentlich schönen Fell, 
das eine der Ursachen dafür war. 
daß sic beinahe ausgerottet worden 
wären.

Die seltenen Tiere wurden im 
Rahmen eines langfristigen Pro­
gramms zur 'Wiederherstellung der 
Naturressourcen des Ladoga-Sees 
unter Schutz genommen, die Jagd 
nach ihnen verboten. Dieser See, 
über den' wichtige Schiffahrtswege 
führen, gehört jetzt zu den sauber­
sten in der UdSSR und Europa.

Die Jagd auf die wertvollen Tie­
re ist wieder gestattet, allerdings 
in einer sehr beschränkten An­
zahl — bis zu 500 Stück im Jahr.

Johann BUCHHOLZ
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